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Zunehmend wird in der Sozialforschung das einst eindeutig dominierende Instru¬
ment, die Umfrage, ergänzt durch Verfahren der Datengewinnung, die auf nicht-
selbst erhobene Daten zurückgreifen. Bei diesen fremdproduzierten Daten spielen
neben den Eigenerhebungen Statistischer Ämter administrative Daten die größte
Rolle. Bei der Verwendung von Verwaltungsdaten oder prozeß-produzierten Daten
— und hiermit sind die Daten gemeint, die als Aufzeichnungen öffentlicher und pri¬
vater Organisationen im Rahmen ihrer Tätigkeit und nicht nur zum Zwecke wissen¬
schaftlicher bzw. statistischer Auswertung gesammelt werden bzw. wurden1 — treten
jedoch besondere Probleme auf, die gerade Folge dieser Entstehungsbedingungen
sind.
Sie werden eben nicht im Rahmen von Datensammlungen erhoben, die vom Sozial¬
forscher nach eigenen Bedürfnissen konzipiert und mit Hilfe von sozialwissenschaft¬
lichen Methoden kontrolliert werden. Sie werden vielmehr in einem ganz anderen,
„fremden" Kontext gesammelt. Vollzugsverwaltungen generieren diese Daten anläß¬
lich der Abwicklung von Verwaltungsvorgängen, nicht jedoch zum Zwecke der For¬
schung oder Statistik.
Massenakten sind ein Teil dieser prozeß-produzierten Daten, die jedoch aufgrund
bestimmter Struktureigenschaften einen besonderen Stellenwert im Rahmen von
quantitativen historisch-sozialwissenschaftlichen Forschungen haben. Massenakten
zeichnen sich durch eine besondere Art der Orientierung von Verwaltungen aus:
1. Im Gegensatz zu Sachakten, in denen eine Mehrzahl von Objekten und die Rela¬
tionen zwischen diesen Objekten widergespiegelt werden, sind Massenakten nach
einzelnen Fällen organisiert. (Dies ist u. a. eine Bedingung für die ansonsten un¬
wichtige Eigenschaft „massenhaft" zu sein)
2. Massenakten sind dadurch gekennzeichnet, haben als Struktureigenschaft, daß
erst einmal der Objektbereich der Verwaltung in Teile zerlegt wird:
* Dieser Bericht basiert auf Erhebungen eines Forschungsprojekts zum Thema „Probleme der
Nutzung prozeß-produzierter Daten", das mit Mitteln des Bundesministers für Forschung und
Technologie gefördert wurde.
1. Zum Begriff vgl. Müller, P. J., (Hg.), 1978, S. 42
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- die einzelne natürliche oder juristische Person
- das einzelne Objekt (Haus, Grundstück, KfZ etc.)
3. Das Verhältnis zum einzelnen Teil (Objekte, Personen) ist dabei dadurch gekenn¬
zeichnet, daß eine Registrierung der „Klienten" auf eine längere Dauer für nötig
erachtet wird. (Dies im Gegensatz zu Verwaltungen, die nur anonyme Kunden,
nicht aber namentlich festgemachte Klienten haben; z.B. Museum, Badeanstal¬
ten, Infrastrukturen)
4. Die Vorab-Zergliederung des Objektbereichs der Verwaltungstätigkeit ist jedoch
nicht notwendigerweise mit einer Atomisierung identisch.
Die Nutzung von prozeß-produzierten Daten — also auch von Massenakten — für
Forschungszwecke bedeutet, daß mit Material gearbeitet wird, in das faktisch noch
eine unbekannte Zahl von Störfaktoren einwirkt. Erledigungsstrategien von Sachbe¬
arbeitern, der Legitimationscharakter von Akten, Verzerrungen durch das Abfassen
von Schriftstücken in ihrer Wirkung auf übergeordnete Stellen, Informationsstrate¬
gien des Klienten: Dies sind nur einige der Faktoren, die dazu führen, daß bei der
Nutzung häufig unklar bleibt, welche Aussagequalitäten aber auch welche Begrenzt¬
heiten prozeß-produzierte Daten haben.
In den vergangenen Jahren gab es immer wieder Versuche, diese Unklarheiten
beim Umgang mit prozeß-produzierten Daten durch die Perfektionierung des Ver¬
waltungsvollzugs gemäß den Wünschbarkeiten der Statistik, Forschung und Planung
oder durch die Erfassung von zusätzlichen Informationen zu vermindern, die für pla¬
nerische und statistische Zwecke besser geeignet sind. Diese sind zumeist an der Ei¬
gendynamik der Vollzugsverwaltungen gescheitert. Und seitdem es Datenschutz als
gesetzliche Regelung gibt, ist es noch weitaus schwieriger geworden, den Verwal¬
tungsvollzug für andere Zwecke etwas erheben zu lassen, was nicht für den Vollzug
selbst von Interesse ist.
Diese geringe Beeinflußbarkeit der Vollzugsdaten selbst verstärkte jedoch das In¬
teresse, gerade das in der Verwendung dieser Daten ausgleichen zu wollen, was in ih¬
rer Entstehung als unvermeidlich hingenommen werden muß: ihre spezifischen De¬
fekte. Hierfür liegen jedoch noch zu wenig systematische Kenntnisse über diejenigen
Einflußfaktoren vor, die die Aussagekraft prozeß-produzierter Daten beeinflussen.
Es wird im folgenden aufgezeigt werden,
- in welcher Weise heute mit prozeß-produzierten Daten gearbeitet wird,
- welchen methodischen Problemen der Indikatorenqualität sich der Sozialforscher
gegenübersieht,
- welche zusätzlichen Informationen er für eine angemessene Nutzung benötigt
und
- welche Maßnahmen für eine verbesserte Versorgung der sozialwissenschaftlichen
Forschung mit Verwaltungsdaten bzw. Massenakten sinnvoll und notwendig
sind.
2. Die zunehmende Bedeutung der Analyse prozeß-produzierter Daten für die
sozialwissenschaftlich e Forschung
Längere Zeit wenig beachtet, dann aber um so deutlicher wahrgenommen, hat sich
die akademische sozialwissenschaftliche Forschung in einem ebenfalls noch unbe-
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kannten Zeitraum gewandelt. Noch vor zehn Jahren wäre auf die Frage „Was kenn¬
zeichnet methodisch die Sozialforschung?" die Antwort „Sie ist Umfrageforschung"
ausreichend gewesen2. Sie ist in der Tat auch heute noch sehr stark Umfragefor¬
schung; als Antwort auf die gestellte Frage wäre dennoch diese Antwort nur noch die
halbe Wahrheit. Die sozialwissenschaftliche Forschung hat sich von einer ehemals
eindeutig durch Umfrageforschung gekennzeichneten Vorgehensweise zu einem Wis¬
senschaftsbereich entwickelt, der zunehmend durch Methodenpluralismus zu charak¬
terisieren ist.
Dieser Methodenpluralismus geht einher mit Verschiebungen in der Zusammen¬
setzung der Datenbasis, die sich heute durch eine stärkere Mischung verschiedener
Datentypen kennzeichnen läßt. Neben den durch eigene Befragungen und andere
Verfahren selbst erhobenen Daten werden verstärkt fremdproduzierte Daten als For¬
schungsdaten eingesetzt.
Prozeß-produzierte Daten stellen eine bedeutsame Teilmenge dieses fremdprodu¬
zierten Materials dar. Prozeß-produzierte Daten unterscheiden sich von den eigenen
Erhebungen der Sozialforschung dadurch, daß sie eben nicht im Rahmen einer Da¬
tenerhebung produziert werden, die auf der Grundlage des sozialwissenschaftlichen
methodischen Instrumentariums konzipiert, durchgeführt und kontrolliert wurde. Sie
sind vielmehr Nebenprodukte von Tätigkeiten, die in einem organisationeilen Kon¬
text nach anderen Gesetzmäßigkeiten ablaufen.
Die Gründe für die verstärkte Nutzung fremdproduzierten Materials und insbe¬
sondere von prozeß-produzierten Daten sind vielfältig3. Zum einen erfolgten Akzent¬
verschiebungen in den Fragestellungen der empirischen Sozialforschung, die nicht
mehr nur allein durch die Untersuchung repräsentativer Querschnitte der Gesamtbe¬
völkerung angemessen angegangen werden konnten, sondern durch Untersuchungen
spezieller Populationen beantwortet werden mußten (Minoritäten, „soziale Proble¬
me"). Dies war dann jedoch oftmals gleichbedeutend damit, daß Daten von Verwal¬
tungen wichtig wurden. Denn die Subgruppen solcher Untersuchungen werden oft¬
mals durch Verwaltungskategorien wie z.B. Schüler der Schule X, Insasse der Anstalt
Y oder Klient von Z bestimmt.
Hinzu kam ein zunehmendes Interesse an der Wirkungsweise von Institutionen in
der Gesellschaft, das zur verstärkten Nutzung der Buchführungsdaten dieser Institu¬
tionen als Datenbasen für Forschungszwecke führte. Zum anderen wurden zuneh¬
mend die Techniken der quantitativen Sozialforschung in früher mehr qualitativ ar¬
beitenden Disziplinen und Wissenschaftsbereichen angewandt, Forschungsrichtun¬
gen, für die immer schon — wie z. B. bei der Kriminologie — Daten von Verwaltun¬
gen die wichtigsten Unterlagen waren.
2. Vgl. T. A. Herz und H. Stegemann, Empirische Sozialforschung in der Bundesrepublik
Deutschland, in: Lepsius, M. R. (Hg.): Zwischenbilanz der Soziologie, Stuttgart 1976,
S. 128-162
3. Vgl. hierzu E. K. Scheuch, Die wechselnde Datenbasis der Soziologie — Zur Interaktion
zwischen Theorie und Empirie, in: Müller, P. J., 1978, S. 5-41;
und Paul J. Müller, Der Wandel im Datenbedarf der empirischen Sozialforschung: Zuneh¬
mende Bedeutung prozeß-produzierter Daten, in: Kaase, M. et al. (Hrsg.), Datenzugang und
Datenschutz, Königstein 1980, S. 10-18
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Die Möglichkeiten der sozialwissenschaftlichen Forschung, auf große Mengen
prozeß-produzierter Daten ohne sehr große Aufbereitungsarbeiten zurückzugreifen,
vergrößerten sich zudem in dem Maße, wie die Verwaltungsautomation voranschritt.
Hinzu traten methodisch-technische Entwicklungen zur Analyse von Daten, die
selbst massenhaft gleichförmige Daten analysierbar werden ließen. Schließlich muß¬
ten bei der Methode der direkten Befragung von Personen ein zunehmender Verfall
an Sorgfalt in der Beantwortung von Fragen und zunehmend Probleme konstatiert
werden, gleichbleibend eine hohe Ausschöpfungsquote zu realisieren; Prozesse, die
nach amerikanischen Erfahrungen weniger durch die gestiegene Sensibilisierung in
Fragen des Datenschutzes als durch hohe Mobilität und Schwierigkeiten bedingt
sind, Personen zu Hause anzutreffen4.
Es kann somit eine zunehmende Bedeutung fremdproduzierten Materials für die
empirische sozialwissenschaftliche Forschung festgestellt werden. Die Ausdehnung
der Staatstätigkeit und als Folge davon der sozialen Buchführung des Institutionen¬
geflechts hat Konsequenzen für die Vielfalt der Daten gehabt, die einer sozialwis-
senschftlichen Analyse zugänglich wurden. Trifft diese Angebotslage zugleich auf
eine veränderte Nachfrage der Sozialwissenschaften nach unterschiedlichen Datenty¬
pen, so erscheint die zunehmende Bedeutung der Analyse fremdproduzierten Materi¬
als allerdings nicht mehr überraschend: In Gesellschaften mit zunehmender Bedeu¬
tung von Institutionen können Sachverhalte nicht mehr allein bei Individuen erho¬
ben werden.
Diese Bestimmungsgründe wirkten nebeneinander, teilweise auch kumulativ, wie
in denjenigen Forschungsbereichen besonders deutlich wurde, deren Objektbereich
durch den Wirkungsbereich von formalen Institutionen eingegrenzt wird, wie z. B. in
der Kriminologie/Kriminalsoziologie, Medizinsoziologie, Bildungsforschung und
der Rechtssoziologie, und die sich deshalb durch eine besonders häufige Verwen¬
dung von prozeß-produzierten Daten kennzeichnen lassen.
3. Methodische Probleme bei der Nutzung prozeß-produzierter Daten
Um aufzeigen zu können, welchen methodischen Problemen sich sozialwissenschaft¬
liche Nutzer prozeß-produzierter Daten gegenübersehen, wurden rd. 30 Zeitschriften
ausgewählt, in denen empirische Arbeiten mit prozeß-produzierten Daten während
der letzten fünf Jahre (1974-1978 inkl.) veröffentlicht wurden. Die einzelnen Beiträge
wurden auf die institutionelle Herkunft der Daten, auf die Nutzung als Individual-
oder Aggregatdaten und auf die berichteten methodischen Probleme hin unter¬
sucht
Tabelle 1 zeigt auf, aus welchen institutionellen Bereichen die prozeß-produzierten
Daten stammten. So griffen 29% der 199 in die Untersuchung eingehenden Artikel
auf Daten des Bereichs Arbeit und Berufsbildung zurück. Die geringsten Prozent¬
sätze weisen Daten aus dem Strafvollzug und den Schulen auf (je 11%).
Vgl. hierzu: Report on the ASA Conference on Surveys of Human Populations, American
Statistical Association, Washington 1973;
Privacy and Confidentiality as Factors in Survey Response, National Academy of Sciences,
Washington 1979, chapter 5.
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Tabelle 1:





Arbeit und Berufsbildung 29
Gesundheit 24
Stärkere Differenzen ergeben sich, wenn für die verschiedenen Forschungsberei¬
che - hier indiziert durch die institutionelle Herkunft der benutzten Daten — unter¬
schieden wird, ob auf Individualdaten oder Aggregatdaten zurückgegriffen wird (vgl.
Tabelle 2). Große Teile der Rechtssoziologie greifen überwiegend auf Individualda¬
ten zurück. Hierbei handelt es sich meist um Fallstudien von Gerichtsbezirken, ein¬
zelner Vollzugsanstalten oder Polizeibehörden auf der Basis der dort vorhandenen
Aktenbestände. Die Arbeitsmarkt- und Bildungsforschung hingegen arbeitet zu rd.
75% mit Aggregatdaten, nutzt also vorwiegend veröffentlichte Statistiken, und dies




Polizei 28 72 25
Justiz 68 32 34
Strafvollzug 76 24 21
Schulen 38 62 21
Arbeit und Berufsbildung 24 76 58
Gesundheit 47 53 47
Es stand zu vermuten, daß die Nutzung von Individualdaten problembewußter ge¬
staltbar ist als der Rückgriff auf Tabellen und Statistiken. Bei Individualdaten ist es
weitaus wahrscheinlicher — und aufgrund der Auswertung der Literatur eindeutig
festgestellt worden —, mit den datenproduzierenden Stellen in Kontakt zu kommen.
Hieraus folgt dann die Chance, daß die Fragen der Datenqualität in den Gesprächen
mit den „Beamten vor Ort" thematisiert werden.
Die These, daß die Bearbeitung von Mikrodaten das Methodenbewußtsein fördert,
wurde überprüft. Grundlage hierzu war ein Katalog von methodischen Problemen,
die sich drei Problemgruppen zusortieren lassen:
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1. Aussagen über den Aktengenerierungsprozeß:
Hierunter werden alle Probleme erfaßt, die als Folge von Selektions- und Defini¬
tionsprozessen durch das Umfeld der Klienten im Vorfeld des behördlichen Kon¬
taktes oder durch den Aktenproduzenten im Kontakt selbst auftreten. Wichtige
Faktoren sind hierbei unter anderem das normativ festgelegte Entscheidungspro¬
gramm, Sachbearbeiterstrategien, das Zusammenwirken mehrerer Organisationen
bei der Buchführung und das Informationsverhalten der Klienten selbst
2. Aussagen über die Abweichung zwischen Abbildern und Abgebildeten:
In dieser Gruppe werden meßtheoretische Probleme zusammengefaßt, z. B. Aussa¬
gen über Dunkelziffern oder über die Differenzen zwischen Sichtweisen der Pu-
blika und des Behördenpersonals, über die Gültigkeit und Zuverlässigkeit der
Verwaltungsdaten bzw. die Differenzen zwischen den Meßskalen verschiedenster
Verwaltungen.
3. Methodisch-technische Probleme der Nutzung prozeß-produzierter Daten:
Akten sind häufig komplex aufgebaute Zusammenstellungen von Unterlagen aus
verschiedensten Quellen, die zu verschiedenen Zeiten entstanden sind. Auch die
Systeme der Aktenhaltung folgen unter Umständen Prinzipien, die Schwierigkei¬
ten bei Stichprobenziehungen mit sich bringen. Neben der komplexen Struktur
des Materials und den Problemen bei der Stichprobenziehung werden in dieser
Gruppe auch Zugangsprobleme, das Problem der Datenanreicherung bzw. der
Datenüberprüfung durch Mehr-Methoden-Ansätze sowie die Fragen zusammen¬
gefaßt, die als Folge komparativer Designs auftreten.
Tabelle 3 bestätigt, daß das Arbeiten mit Individualdaten ein höheres Problembe¬
wußtsein induziert. In 53% der Aufsätze wurde auf keines der Probleme eingegangen,
in den übrigen Fällen jedoch auf mindestens eines hingewiesen. In 66% der Artikel,
in denen auf Aggregatdaten zurückgegriffen wird, wird keines der vorgegebenen me¬
thodischen Probleme reflektiert. Bei der Nutzung von Individualdaten wird jedoch in



















insgesamt 47 53 199
Dies ist zugleich eine der besonderen Merkwürdigkeiten, die bei Analysen aggre¬
gierter prozeß-produzierter Daten festzustellen sind. Es scheint so, als seien durch
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Aggregationen nicht nur Varianzen wegaggregiert, sondern auch Verzerrungen in den
zugrunde liegenden Einzeldaten. Dies ist zwar sachlich nicht unbedingt richtig, wird
aber dennoch faktisch so unterstellt. Nur selten wurde explizit befürchtet, das „stati¬
stische Rauschen" könne bei prozeß-produzierten Daten vielleicht gar systematisch
sein. Bei den Analysen von prozeß-produzierten Daten als Mikrodaten, also der Be¬
schäftigung mit einzelnen Verwaltungsakten, scheinen umgekehrt die Besonderheiten
und die möglichen Verzerrungen ins Auge zu fallen.
Tabelle 4 weist das unterschiedliche Gewicht einzelner Problemgruppen auf. Von
den Aufsätzen, in denen mindestens ein Problem genannt wurde, gehen über ein
Drittel auf den spezifischen Einfluß der administrativen Entscheidungsprogramme
ein. Der rechtlich festgelegte Rahmen spielt für den Ablauf von Kontakten zwischen
Klienten und Behörden oder zwischen Organisationen selbst eine bedeutsame Rolle.
Ein weiterer Faktor, der bei der Datenentstehung wirksam wird, ist das faktische Ver¬
halten der Datenproduzenten (34%). Mit demselben Prozentsatz werden Probleme
der Gültigkeit und Zuverlässigkeit von Verwaltungsdaten diskutiert.
Tabelle 4:
Art der methodischen Probleme (N = 94) %
Entscheidungsprogramme 36
Faktisches Verhalten der Datenproduzenten 34
Gültigkeit und Zuverlässigkeit von Verwaltungskategorien 34
Dunkelziffer 25
Differenzen zwischen Meßskalen verschiedener Verwaltungsstellen 18
Zusammenwirken mehrerer Organisationen bei der Buchführung 17
Seiektions- und Definitionsprozesse außerhalb von Behörden 16
In den Arbeiten, in denen auf methodische Probleme Bezug genommen wird, wer¬
den somit sowohl das Verhalten der Klienten als auch das der Behörden als Faktoren
verstanden, die die Datenentstehung beeinflussen. Somit stellt nicht nur eine Instan¬
zenforschung das notwendige Wissen für eine Datenkunde prozeß-produzierter Da¬
ten bereit. Ebenso wichtig hierfür wird die am Klienten orientierte Sozialforschung
zum Thema Bürger und Verwaltung.
Trotz dieser relativ hohen Prozentsätze, die Problembewußtsein indizieren, bleibt
— bezogen auf die Grundgesamtheit aller erfaßten Aufsätze — die Berücksichtigung
der Entstehungsbedingungen prozeß-produzierter Daten bei der Nutzung gering.
Zwar ist für verschiedene Forschungsbereiche ein unterschiedliches Problembewußt¬
sein zu konstatieren. Wichtiger jedoch ist der Befund, daß die Berichterstattung kei¬
nen Standards folgt, die Vergleiche über die einzelnen Arbeiten hinweg gestatten
würden. Abhängig vom Vorwissen des Forschers und seinen Fragestellungen werden
— wenn überhaupt — unsystematisch Einzelaspekte hervorgehoben, die die Entste¬
hung des Materials kennzeichnen. Während sich reifere Disziplinen u.a. dadurch
auszeichnen, daß Wiederholungen von Bekanntem durch Verweise auf andere Veröf-
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fentlichungen („Klassiker") vermieden werden, werden die Probleme bei der Nut¬
zung prozeß-produzierter Daten immer wieder neu „entdeckt" und diskutiert.
Die bislang fehlenden Standards zur Beschreibung von prozeß-produzierten Daten
erschweren noch eine systematische Kennzeichnung des Materials, das als Datenba¬
sis Eingang in eine größer werdende Zahl von Forschungsarbeiten gefunden hat. Die
Einzelbefunde in einer Vielzahl von Veröffentlichungen stellen jedoch das Rohmate¬
rial dar, das Hinweise darauf geben kann, in welcher Weise Beschreibungen prozeß¬
produzierter Daten angelegt werden sollten. Darüber hinaus gibt es für einzelne For¬
schungsbereiche einige wenige Versuche, die bisherigen Befunde systematisch zu¬
sammenzustellen5. Auch in einer Vielzahl von Experteninterviews ist die Notwendig¬
keit dieser Systematisierung immer wieder betont worden. Die Erfolgschancen für
solche Unternehmungen wurden zum Teil optimistisch eingeschätzt. Es wurde je¬
doch immer wieder darauf hingewiesen, daß solche Beschreibungen umfassender an¬
gelegt sein müßten, als dies für die Umfrageforschung heute schon geschieht. Wäh¬
rend bei einer Umfrage eine Vielzahl von Faktoren kontrollierbar ist, kann der
Nutzer von Vollzugsdaten auf die Produktionsbedingungen keinen Einfluß nehmen.
Die Heterogenität der Entstehungskontexte — von der nahezu unverbindlichen „Be¬
fragung" im Kontakt mit dem Einwohnermeldeamt bis zu den Protokollen von Ver¬
hören im Bereich der Justiz — macht es notwendig, Zusatzinformationen zu einer
Reihe von höchst unterschiedlichen Aspekten bereitzustellen.
Im folgenden soll ein Beitrag zu einer Systematisierung bislang vorliegenden Wis¬
sens geleistet werden. Standards für die Beschreibung von prozeß-produzierten Da¬
ten und ihre Anwendung in der Forschung stellen sicher, daß Einzelbefunde einge¬
ordnet werden können, sich die Chancen für eine Kumulation des Wissens über die
Entstehungsbedingungen prozeß-produzierter Daten erhöhen und mit prozeß-produ¬
zierten Daten trotz ihrer Fehlerhaftigkeit ohne Fehler gearbeitet werden kann.
4. Ein Bezugsrahmen
Nach wie vor ist die Methode der Befragung das am meisten eingesetzte Instrument
der empirischen Sozialforschung. Auf den ersten Blick erscheint das Interview zur
Abbildung alltäglichen Verhaltens als die adäquate Methode der Datensammlung.
Die großen Ähnlichkeiten zwischen Alltagsgesprächen und Interviewsituationen le¬
gen zumindest diese Vermutung nahe. Diese vorwissenschaftlichen Überlegungen
haben sich aber nur zum Teil bewährt. Heute liegen nämlich eine fast unübersehbare
Zahl von methodologisch orientierten Untersuchungen vor, die deutlich machen, daß
„Interviews eine sehr künstliche Vorgehensweise unter Benutzung äußerlicher Über¬
einstimmung zu alltäglichem Verhalten sind".6 Inzwischen ist aber eine Kunstlehre
des Interviews entwickelt worden. Hier werden die bisherigen empirischen Befunde
zusammengestellt, die aufzeigen, in welcher Weise sich Frageformulierungen, ver¬
schiedene Frageformen und die Stellung der Frage im Interview auf die Gültigkeit
5. Vgl. z.B. Kerner, Hans-Jürgen 1973, Ingenkamp, Karlheinz 1974, Schwartz, F. W. und
Schwefel, D. 1978
6. Erwin K. Scheuch, Das Interview in der Sozialforschung, in: Handbuch der empirischen So¬
zialforschung, hrsg. von R. König, Bd. 2, 3. Auflage, Stuttgart 1973, S. 67
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der Antworten auswirken. Der Interviewer bzw. der Befragte als Fehlerquellen wer¬
den in einer Lehre vom Interviewen bzw. vom Befragten erfaßt. Die Probleme mit
„schwierigen Fragen" und die Empfindlichkeit des Befragten gegenüber bestimmten
Themen werden im Hinblick auf die Zuverlässigkeit und Gültigkeit von Interviewda¬
ten untersucht. Diese Kunstlehre des Interviews ist wichtiges Instrumentarium bei
der Vorbereitung einer Befragung und der Entwicklung des Fragebogens.
Diese unzweifelhaften Fortschritte in der Entwicklung einer Methode mit einge¬
bauten Kontrollmechanismen haben jedoch lange Zeit die Aufnahme vergleichbarer
Entwicklungen bei denjenigen Methoden eher behindert, die für die Analyse nicht
selbst erhobenen Materials und zur Abbildung anderer Aspekte der gesellschaftli¬
chen Wirklichkeit gedacht waren. Das erneute Interesse an fremdproduzierten Daten
- erneut, weil dies einmal sogar die einzige Datenbasis der europäischen Soziologie
des 19. und frühen 20. Jahrhunderts war — geht aber heute damit einher, zumindest
einen vergleichbaren Stand der Beherrschbarkeit von Daten zu erreichen, wie er für
selbstproduzierte Daten inzwischen erreicht werden konnte.
Auch in Verwaltungen finden täglich Tausende von „Befragungen" statt, hier je¬
doch nicht mittels eines von Sozialwissenschaftlern entwickelten Fragebogens, son¬
dern auf der Grundlage von Formularen, Vordrucken und Rechtsvorschriften. Je
nach Art des Verwaltungskontaktes entstehen diese Datensammlungen jedoch in
äußerst verschiedenen Kontexten. Während der Bürger bei der Erfassung von Daten
im Einwohnermeldeamt als relativ Unbeteiligter agiert, der eher einer lästigen Pflicht
nachkommt, ist er bei der Antragstellung auf Sozialhilfe auf die staatliche Leistung
für seinen Lebensunterhalt angewiesen. Die polizeiliche Erfassung von Tathergängen
vor Ort folgt anderen Regelmäßigkeiten als die Urteilsfindung von Gerichten, die In¬
formationen auf der Basis von Indizien und komplizierten Beweisketten erfassen und
auswerten. Auch die komplexen Diagnosen von Klinikärzten unterscheiden sich sehr
stark von den Aufzeichnungen in Krankenblättern niedergelassener Ärzte, die in
noch sehr starkem Maße die Krankheitsbeschreibungen in der Sprache des Patienten
abbilden.
Schon diese wenigen Beispiele machen die Variabilität der Faktoren deutlich, die
bei der Entstehung von prozeß-produzierten Daten wirksam sind. Während in der
Befragungssituation der Interviewer als Partner, Interpret und Ermittler in einem
vorher genau bestimmten Rahmen auftritt, der sich durch eine neutrale und unper¬
sönliche Erfassung von Sachverhalten kennzeichnen läßt, finden sich die Klienten je
nach Verwaltungsstelle in sehr unterschiedlichen „Befragungssituationen" wieder.
Datenproduktion und Sachverhaltsermittlung in Verwaltungsstellen durch Vor¬
drucke bzw. Formulare und Datensammlungen der empirischen Sozialforschung mit¬
tels Fragebogen sind daher nur bedingt miteinander vergleichbar. Auf vier wesentli¬
che Unterscheidungsfaktoren sei hier nur kurz hingewiesen:
- Bei einer vorgegebenen Fragestellung werden in der Umfrageforschung durch Pre¬
tests all die Faktoren bestimmt und dann auch im Erhebungsinstrument erfaßt, die
für die Befragten in dieser Sache relevant sind. Die für Verwaltungsentscheidun¬
gen notwendigen Sachverhalte sind jedoch vorab festgelegt, folgen dem Prinzip
der Kategorien- und nicht der Fallgerechtigkeit und sind daher indifferent gegen¬
über den im Alltag des Klienten bedeutsamen Faktoren.
- Diese Indifferenz spiegelt sich auch in der Art und Weise wider, in der die Fragen
an das Individuum gestellt werden. In der Lehre von der Frageformulierung wird
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untersucht, welche Fragen für den Befragten verständlich und zumutbar sind. Die
Frageformulierungen sind daher der Alltagssprache angepaßt, im Gegensatz zu
den an Rechts- und Verwaltungsbegriffen orientierten Antrags- und Formulartex¬
ten, die, erst durch Merkblätter ergänzt, verständlich werden sollen.
- Im Interview werden die Reaktionen des Befragten auf vorgegebene Stimuli erfaßt,
und diese Eins-zu-eins Widerspiegelung ist auch Ziel der Datensammlung. Verwal¬
tungen hingegen bearbeiten den vorgegebenen Input weiter. Sie ergänzen Daten
anderer Stellen, filtern und verdünnen die Angaben und entscheiden schließlich
über den Fall. Prozeß-produzierte Daten werden daher wesentlich von den daten¬
sammelnden Stellen mitbeeinflußt.
- Verwaltungsentscheidungen sind für die Betroffenen oftmals von großer Bedeu¬
tung. Sie sichern Lebensunterhalt oder Fort- und Weiterbildung. Der Interven¬
tionscharakter führt dazu, daß Interessen der Klienten im Kontakt bedeutsam wer¬
den, ein Faktor, den die Umfrageforschung vorab zu eliminieren versucht.
Schaubild 1 stellt zusammenfassend die Unterschiedlichkeit von Sachverhaltsermitt¬
lung in Verwaltungen und Datensammlungen durch Umfragen dar. In beiden Fällen
werden vorab definierte Konzepte — Verwaltungsbegriffe einerseits, sozialwissen¬
schaftliche Konzepte andererseits — in Meßwerte übersetzt. Die Instrumente — sei
es das Formular, sei es der Fragebogen — werden jedoch in unterschiedlicher Nähe
zur „Lebenswelt" des Befragten entwickelt Die Abstände in Schaubild 1 deuten da¬
her auch die unterschiedlichen Distanzen an, die durch Übersetzungen zwischen
Konzept und Meßwerten überwunden werden müssen. Bei prozeß-produzierten Da¬
ten wird die Übersetzung auf den Klienten überlagert. Die Indifferenz und die Asym¬
metrie zwischen den beiden Akteuren führen z. B. dazu, daß der Klient gezwungen
ist, sich dem Amtsdeutsch anzupassen, und erfordern z. B. eine hohe bürokratische
Kompetenz der Klienten. Diese bei der Datenerhebung wirksamen Faktoren führen
jedoch dazu, daß die Gültigkeit der tatsächlich erhobenen Meßwerte zum Problem
wird. Daten aus Umfragen hingegen belassen das Problem der Übersetzung beim
Forscher. Gerade die „Nähe" der Fragen zur Alltagssprache führt jedoch dazu, daß
Indikatoren und Konzepte vom Forscher selbst in Beziehung gesetzt werden müssen,
ein Problem, das schon häufig zu wissenschaftsinternen Diskussionen über die Gül¬
tigkeit der erhobenen Indikatoren geführt hat.
Bislang wurden Unterschiede in den Meßprozessen verschiedener Datentypen her¬
ausgearbeitet. Dabei wurde jeweils von Daten gesprochen — ob Verwaltungsdaten
oder sozialwissenschaftliche Daten —, weil in beiden Fällen Informationen zielge¬
richtet anhand eines vorgegebenen Beobachtungsrasters — gesetzliche Regelungen
bzw. sozialwissenschaftliche Theorien — erhoben und aufbereitet werden. Eine Nut¬
zung von Verwaltungsdaten unter einer sozialwissenschaftlichen Perspektive bedeu¬
tet jedoch zunächst einmal, daß diese Daten für den Sozialforscher zu Rohmaterial
bzw. Quellen werden, die noch in sozialwissenschaftliche Daten transformiert wer¬
den müssen. In diesem Sinne findet ein doppelter Transformationsprozeß statt:
Realität wird transformiert in Daten der und für Behörden im Interaktionsfeld Bür¬
ger und Behörde. Für die sozialwissenschaftliche Nutzung sind diese dann zunächst
einmal Quellen. Zur Umformung dieses Quellenmaterials ist ein zweiter Transforma¬




























































































































































































































































































































































































































































































































































Primär braucht der Sozialforscher für eine angemessene Nutzung der Quellen bzw.
des Materials Kenntnisse darüber, wie sich unterschiedliche Faktoren auf die Samm¬
lung und Aufbereitung des Materials in Behörden ausgewirkt haben. Obgleich für
eine solche systematische Zusammenstellung empirischer Befunde über die Entste¬
hung der Quellen auch der Begriff Quellenkunde passen würde, werden wir im fol¬
genden von Datenkunde sprechen und hiermit das Material unter der Perspektive der
Umformung von Realität in Behördem/ate/j beleuchten. Grund hierfür ist, daß eine
Datenkunde — soll sie allgemein einsetzbar sein — unabhängig von der großen Zahl
möglicher sozialwissenschaftlicher Konzepte angelegt sein muß, die Zweitnutzungen
zugrunde liegen könnten. Gültigkeit und Zuverlässigkeit von Daten können daher im
Rahmen einer Fehlerlehre nur an der durch das Normprogramm bzw. das Datener¬
hebungsprogramm intendierten Abbildung gemessen werden. Erst wenn die relevan¬
ten Störfaktoren bekannt sind, die die vom Datenproduzenten beabsichtigte Erfas¬
sung von Sachverhalten bzw. Variablen beeinflussen bzw. verzerren, wird es möglich
sein, die Genauigkeit der Meßwerte für weitere Nutzungen abzuschätzen.
Um vorliegendes Material angemessen für eine Zweitnutzung einsetzen zu können,
ist es erforderlich, die Konzepte der ursprünglichen Datenerhebung zu den der
Zweitnutzung zugrunde liegenden Konzepten in Beziehung zu setzen. Die Fehler¬
lehre bzw. Datenkunde ermöglicht in einem ersten Schritt, die Abweichungen der
Meßwerte von den im ursprünglichen Konzept intendierten abzuschätzen. Nach die¬
ser möglicherweise sogar quantitativen Korrektur der Meßwerte kann dann aufgrund
des Verhältnisses zwischen dem Konzept der Datenerhebung und dem der Zweitnut¬
zung eine zweite, jeweils spezifische Korrektur erfolgen.
Bei der Zweitnutzung von Umfragedaten treten hierbei — trotz aller Möglichkei¬
ten der Vorab-Kontrolle — zwei wesentliche, in Schaubild 2, linke Hälfte, schema¬
tisch dargestellte Probleme auf, die immer wieder zu wissenschaftsinternen Ausein¬
andersetzungen geführt haben. Einerseits stellt sich das Problem der Gültigkeit der
vom Primärforscher erhobenen Indikatoren für die abweichenden Konzepte des
Zweitnutzers. Andererseits lassen sich trotz der Möglichkeit, die Datenerhebung kon¬
trollieren und dadurch Verzerrungen möglichst gering halten zu können, systemati¬
sche Fehler bei der Messung nicht vermeiden. Diese Verzerrungen müssen bei der
Zweitnutzung Berücksichtigung finden.
Beide Problembereiche vergrößern sich jedoch, wenn die Zweitnutzung auf pro¬
zeß-produzierte Daten zurückgreift, also auf Daten, die in einem „fremden" Bezugs¬
rahmen erhoben wurden.
Hier ist dann dem Zweitnutzer von prozeß-produzierten Daten zunächst einmal
unklar, wie die Daten im Vollzug entstanden sind. Werden ihm diese Kenntnisse
nicht vermittelt, so besteht die Gefahr, daß verzerrte Daten für evident gehalten wer¬
den. Darüber hinaus stellt sich das Problem der Relevanz von Verwaltungsbegriffen
für sozialwissenschaftliche oder planerische Fragestellungen und die Gültigkeit der
Operationalisierungen in besonders starkem Maße.
Die Nutzung von Verwaltungsdaten bringt demnach eine Reihe besonderer Pro¬
bleme mit sich: Hierzu zählen insbesondere die oftmals unbekannten Entstehungsbe¬
dingungen dieses Materials, die aber für eine adäquate Nutzung berücksichtigt
werden müssen. Auch sind die vorliegenden prozeß-produzierten Daten häufig






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Zwei Faktoren führen jedoch dazu, daß die Nutzung dieser Daten für die sozial¬
wissenschaftliche Forschung insgesamt erleichtert wird.
Zum einen faßt die empirische Sozialforschung Meßwerte nur als Indikatoren auf,
die mehr oder weniger scharf einen interessierenden Sachverhalt abbilden. Konzepte
und ihre Meßwerte stehen nur in einer wahrscheinlichkeitstheoretischen, oftmals
auch nur indirekten Beziehung. Dieser Ansatz ermöglicht es, die in den Buchführun¬
gen der Verwaltung „gemessenen" Sachverhalte zu Indikatoren für andere Sachver¬
halte umzudeuten, als diejenigen, die für Verwaltungszwecke ursprünglich erhoben
wurden. Dies führt zwar wissenschaftsintern häufig zu Auseinandersetzungen über
die Gültigkeit, also darüber, ob der Indikator den Sachverhalt begründbar mißt, den
der Forscher beabsichtigt zu erfassen, schafft aber auf der anderen Seite einen Spiel¬
raum, der den Einsatz dieser Daten erleichtert.
Zum zweiten ist Sozialforschung, die auf prozeß-produzierte Daten zurückgreift,
häufig Instanzen-nah orientiert, d. h. Verwaltungskategorien als solche sind Untersu¬
chungsgegenstand und werden als abhängige oder unabhängige Variablen untrans-
formiert in das Untersuchungsdesign eingeführt, so z. B. in Untersuchungen zu den
Selektions- und Definitionsprozessen im Instanzenzug der strafrechtlichen Sozial¬
kontrolle.
5. Die Rekonstruktion der Entstehungsbedingungen —
Zur Entwicklung einer Datenkunde
Aussagen über die Einwirkung unterschiedlichster Faktoren auf die Abbildqualität
von Umfragedaten können — da die Datenerhebung vom Sozialforscher selbst kon¬
zipiert und durchgeführt wird — bei der Datenerhebung Berücksichtigung finden.
Standards für die Zusammensetzung des Interviewerstabs und Aussagen über die
Anordnung bestimmter Fragen im Fragebogen sind beispielsweise Kunstregeln, die
vorab bedacht und einkalkuliert werden können. Die Entstehungsbedingungen sind
hier weitaus kontrollierbarer als bei der Entstehung von Daten in Verwaltungen, die
z.T. als reine Nebenprodukte der Abwicklung von Verwaltungsvorgängen anfallen.
Die Entstehungsbedingungen von prozeß-produzierten Daten sind daher nur im
nachhinein rekonstruierbar.
Wir möchten deshalb im Falle von Umfragedaten von einer Fehlerlehre und bei
prozeß-produzierten Daten von einer Datenkunde sprechen. Mit dem Begriff der
Fehlerlehre soll die Möglichkeit der Fehlerreduktion durch modifizierte Instrumente,
durch den der Datenkunde die Notwendigkeit der Rekonstruktion des nicht (mehr)
beeinflußbaren Datenerhebungsprozesses hervorgehoben werden.
Die Faktoren aufzuzeigen, die bei der Produktion prozeß-produzierter Daten eine
bedeutsame Rolle spielen, ist ein wichtiger Schritt in Richtung auf eine Datenkunde
für diese Datenbestände. Wird die Beherrschung dieser Faktoren Bestandteil einer
Kunstlehre des Umgangs mit prozeß-produzierten Daten, so wird die adäquate se¬
kundäranalytische Nutzung dieser Bestände erst möglich. Die Fehlerlehre für das In¬
terview gibt hierzu jedoch nur wenig Anhaltspunkte. Dies ist insbesondere Folge da¬
von, daß sie sich auf die vorab kontrollierbaren Randbedingungen konzentriert, also
nicht auf die Rekonstruktion eines Interviewablaufs abzielt, sich in starkem Maße für
die Erfassung von Einstellungen und Motivationen interessiert und als Methode der
136
Datenerhebung eben nicht mit einer so großen Variabilität von Einfluß- und Störfak¬
toren konfrontiert ist.
Gleiches gilt auch für die „Historische Quellenkritik" einer Disziplin, die wie
keine andere darauf angewiesen ist, mit den schriftlichen Aufzeichnungen von Ver¬
waltungen dennoch etwas über Wirklichkeit aussagen zu müssen. Sie beschränkte
sich zumeist auf Authentizitätsprüfungen und die Ermittlung der äußeren Entste¬
hungsbedingungen, und sie ist heute noch nicht über den bereits im vorigen Jahrhun¬
dert formulierten, wenn auch sicherlich immer noch richtigen Satz hinausgekommen:
„Wir besitzen in ihnen (den geschäftlichen Akten) auf alle Fälle unmittelbare und
untrügliche Zeugnisse für das, was diejenigen, welche diese Akten abfaßten, wollten,
daß ihr Publikum von den Vorgängen und Verhältnissen und Motiven wissen sollte,
bzw. was sie selbst davon wußten, aber wir dürfen niemals ohne Prüfung annehmen,
daß wir in diesen Akten untrügliche Zeugnisse der Vorgänge, Verhältnisse und Mo¬
tive an sich besitzen".7Aber gerade für diese Prüfung fehlen die Kriterien, die we¬
sentlich mehr als nur den Einfluß der rechtlichen Rahmenbedingungen beschreibbar
werden lassen.
Nicht diskutiert werden sollen im folgenden die Selektionsprozesse, die der Daten¬
produktion nachgelagert sind. Greift die Sozialforschung auf archivierte Massenak¬
ten zurück, so wird sie meist nur einen kleinen Ausschnitt der ursprünglichen Be¬
stände vorfinden, sei es, daß z. B. durch äußere Einflüsse, wie Krieg oder Feuer, oder
durch gezielte Eingriffe des Archivars selbst Teile vernichtet bzw. kassiert wurden.
Um beispielsweise die Repräsentativität der überlieferten Bestände in Bezug auf die
Grundgesamtheit der Personen festlegen zu können, die gemäß eines Verwaltungs¬
programms Klienten einer Behörde waren, müssen nicht nur die Selektionsprozesse
bei der Datenentstehung — z. B. „Aussonderung" von Klienten durch Sachbearbeiter
oder „freiwillige" Nicht-Inanspruchnahme — nachvollzogen werden, sondern auch
abschätzbar sein, welche Auswahlprozesse nach der Datenentstehung bis zur Daten¬
archivierung wirksam wurden. Neben einer Datenkunde, die den Datenentstehungs¬
prozeß nachzeichnet, müßte demnach konsequenterweise auch eine Überlieferungs¬
kunde treten, die systematisch Informationen zur Vernichtung und Kassation von
Massenakten zusammenstellt Ein wichtiges Ziel unserer Expertenbefragungen und
der Literaturanalyse war die Ermittlung von Kenntnissen über die Entstehungspro¬
zesse von Daten in Behörden, und dies sowohl hinsichtlich der Vielfalt von Daten¬
produzenten als auch einer umfangreichen Berücksichtigung des gesamten Datener-
fassungs- und Bearbeitungsprozesses. Auf diese Weise war es möglich, einen Katalog
von Einflußgrößen aufzustellen, der die wesentlichen, im Entstehungsprozeß wirksa¬
men Faktoren umfaßt.
Schaubild 3 skizziert die drei Faktorenbündel, die wir zur Klassifizierung der Ein¬
flußgrößen gewählt haben. Die Faktoren „Verwaltungstheorie" und „Aktenprodu¬
zent in der Behörde" umfassen hierbei die Einwirkungen der Verwaltungen selbst,
das Faktorenbündel „Klient/Betroffene" die Gesamtheit möglicher Einflußgrößen,
die von den Objekten der Verwaltungshandelns (Klienten, Kunden und Organisatio¬
nen) her auf die Entstehung von Daten einwirken8.
7. Bernheim, Ernst, 4. Auflage, 1903, S. 438
8. Diese beiden Faktorenbündel entsprechen der Klassifikation in „Organizational Activity"


























































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Unterscheidung der Einwirkung des organisationeilen Kontextes in das
Normprogramm und seine weiteren schriftlichen Detaillierungen, bestehend aus den
gesetzlichen Grundlagen, Verwaltungsvorschriften und Dienstanweisungen einerseits
und in den implizit bleibenden Teil des faktischen Verhaltens von Organisationsmit¬
gliedern andererseits, ermöglicht die Identifikation von administrativ bedingten
„Störfaktoren", die eine Abweichung der ermittelten Sachverhalte von dem ur¬
sprünglich intendierten verursachen können.
Mit dieser gleichgewichtigen Darstellung der Einflußfaktoren Normprogramm,
faktisches Verwaltungshandeln und Verhaltensweisen des Objektbereichs (Klienten/
Betroffene) möchten wir gleichzeitig versuchen, eine vermittelnde Position im Streit
um die Aussagekraft von Verwaltungsdaten einzunehmen.
In der Vergangenheit wurde an einzelnen prozeß-produzierten Daten nachgewie¬
sen, dann aber verabsolutiert, wie einer der drei Faktorenbündel sich dominant auf
die Aussagefähigkeit von prozeß-produzierten Daten auswirkte. So kam es zu solch
einseitigen Festlegungen, prozeß-produzierte Daten eigneten sich „eigentlich" nur
für Instanzenforschungen, nur für die Verwaltungssoziologie. Der „labeling appro¬
ach" ist hierfür nur ein Beispiel. Andererseits wurde behauptet, diese Daten seien
ideale Beschreibungen von Problemgruppen, Minoritäten und sonstigen Subpopula¬
tionen und ihren Motivationen. Die ältere Kriminologie ist hierfür ein Extrembei¬
spiel. Und schließlich wurde auch davon ausgegangen, sie indizierten nur die Um-
funktionierung von staatlichen Programmen durch die eigentlich zu beeinflussenden
Objekte.
Diese Einseitigkeiten sind heute schon wieder Vergangenheit Zunehmend wird
die Mehrfachbedingtheit dieser Daten anerkannt und versucht, je nach Fragestellung
die jeweils unerwünschten Verzerrungen zu isolieren. Während früher geglaubt wur¬
de, daß einzelne Einflußfaktoren jeweils dominant die Abbildqualität prozeß-produ¬
zierter Daten bestimmen, wird heute zunehmend von einem Kontinuum unterschied¬
licher Mischungsverhältnisse zwischen den einzelnen Einflußfaktoren ausgegangen.
In diesem Kontinuum ist aber dennoch Platz für solche extremen Möglichkeiten, wie
„der Akteninhalt" ist hauptsächlich Reflex auf Erledigungsstrategien des Behörden¬
personals oder „ein getreues Abbild der Intentionen des Normprogramms".
Diese Offenheit gegenüber der möglichen Koexistenz verschiedenster Einflußfak¬
toren führte jedoch erst einmal dazu, daß die Unsicherheit bei der Bestimmung einer
Vielzahl von Einflußgrößen stieg; die Interpretation von prozeß-produzierten Daten
wurde erst einmal schwieriger.
Sind Verwaltungsprogramme und ihre Definitionen selbstverständlicher Teil der
Alltagswelt des Klienten geworden und ist ihr Interventionscharakter gering — so
beispielsweise beim Standes- oder Einwohnermeldeamt —, so bestimmt das Norm¬
programm wesentlich den Abbildcharakter der erhobenen prozeß-produzierten Da¬
ten. Individuelle Motivationen und das faktische Verhalten der aktenführenden Stel¬
len spielen dann eine vernachlässigbare Rolle.
Bei der Aufnahme von Anzeigen durch die Streifenpolizei hingegen schlagen die
Arbeitsbedingungen und die von dieser Gruppe internalisierten Werte und Einstel¬
lungen stark durch. Die These der „Barrieren zur Justiz" indiziert, in welch starkem
Maße die Verfolgung von Rechtsbrüchen abhängig ist von der Anzeigebereitschaft
oder etwa von der Verfügbarkeit von Spezialisten in interpersonalen Netzwerken,
also von Eigenschaften, die dem Faktorenbündel Klient/Betroffener zuzuordnen sind.
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In anderen Verwaltungskontakten steht die Bedeutung des Verwaltungspro¬
gramms, das Verhalten von Sachbearbeitern und Klienten in einem oftmals unbe¬
kannten Mischungsverhältnis zueinander. Änderungen in Klientenzahlen sind z.B.
dann nicht mehr einfach zu interpretieren. Ist die Erhöhung oder Abnahme von poli¬
zeilich erfaßten Kriminalitätszahlen die Folge einer veränderten Verfolgungsintensi¬
tät der Polizei oder auf einen Wandel in der Meldebereitschaft der Bevölkerung zu¬
rückzuführen?
Hieraus sollte schon deutlich geworden sein, daß prozeß-produzierte Daten eine
Realität eigener Art abbilden. Akten aus dem Justizbereich wurden z. B. als „die zum
Zwecke der Rechtfertigung von Entscheidungen und ihrer rechtlichen Absicherung
produzierte Version eines Entscheidungsablaufes" gekennzeichnet. „Diese Charakte¬
risierung bedeutet nicht zu unterstellen, daß in einer Akte falsche Informationen wie¬
dergegeben sind. Sie bedeutet jedoch, daß ... die aktenmäßige Wiedergabe von Vor¬
gängen selektiv und daß die Darstellungsweise vom Interesse an einer bestimmten
Wirkung abhängig ist. Das Prinzip, nach dem die Selektion unter möglichen Infor¬
mationen vorgenommen wird, und das Interesse, das die Darstellungsweise be¬
stimmt, ist die Absicherung (= Legitimierung) von Entscheidungen. Akten müssen
als Dokumente interpretiert werden, die diesem Legitimationszweck dienen".9
Prozeß-produzierte Daten sind daher oftmals mehrdeutig als Ergebnis ihrer Beein¬
flußung durch einen Satz unterschiedlicher Faktoren. Diese nicht eindeutige Indika¬
torenfunktion soll noch einmal exemplarisch am Beispiel von Schulberichten aufge¬
zeigt werden, in denen Lehrer das Jugendamt über Erziehungsprobleme und Auffäl¬
ligkeiten von Kindern informieren. Wird mit dem „berufsbezogenen Alltagswissen ...
der Bestand an Kenntnissen, Erfahrungen und Einstellungen, auf die Lehrer zurück¬
greifen, um schulalltägliche Ereignisse sinnhaft darzustellen und zu erklären,
„verstanden", so könnte zunächst vermutet werden, daß die Schulberichte dieses
^alltägliche Hintergrundwissen" der Lehrer, mit dem sie ihre schulbezogenen Hand¬
lungssituationen strukturieren, „widerspiegeln". Dies ist jedoch nicht der Fall. Das
berufsbezogene Alltagswissen geht aus den Schulberichten nicht ungebrochen und
nicht unmittelbar hervor ... und ist bereits in vielfacher Weise gefiltert".10
Zumindest drei Verzerrungsfaktoren lassen sich nennen:
- Das Verhältnis des Lehrers zur berichteinholenden Behörde:
Lehrer berichten vor allem über die Verhaltensmerkmale, von denen sie anneh¬
men, daß sie für die Urteilsfindung und das Kontrollverhalten der Behörde von
besonderer Bedeutung sind.
- Das Verhältnis des Lehrers zum Schüler:
Der Grad der Vertrautheit mit dem Schüler und seine Sympathie für ihn entschei¬
den maßgeblich darüber, welches Bild im Bericht gezeichnet wird.
- Das Verhältnis des Lehrers zum Schulbericht:
Als weiterer Verzerrungsfaktor bestimmt die persönliche Einschätzung der Not¬
wendigkeit und Wirksamkeit von Schulberichten die Art und das Ausmaß der
Brechung des berufsbezogenen Alltagswissens11.
9. Blankenburg, Erhard 1975, S. 195
10. Brüsten, Manfred, Herriger, Norbert 1978, S. 497-514, S. 506
11. Ebenda, S. 506 f.
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Das Arbeiten mit prozeß-produzierten Daten erfordert somit genaue Kenntnis
über die Entstehungsbedingungen der benutzten Datenbestände, über die Sachver¬
halte, die bei der Datenerhebung systematisch ausgeblendet werden, und über die
Möglichkeiten, durch Schätzverfahren oder die Kombination von Daten aus anderen
Quellen die Begrenztheit der Daten zu überwinden. Häufig muß zunächst einmal er¬
mittelt werden, über welche Ausschnitte der Realität und welchen Objektbereich die
Daten überhaupt Auskunft geben können. Hiermit ist gemeint, daß prozeß-produ¬
zierte Daten in einem häufig unbekannten Mischungsverhältnis Verhaltensweisen
der Klienten, das Verwaltungshandeln des Datenproduzenten und den organisatio¬
neilen bzw. interorganisationellen Kontext, in denen beide Akteure agieren, abbil¬
den.
Am Beispiel der Kriminologie ist aufzeigbar, wie lange eine Disziplin Wissen ak¬
kumulieren muß, um zu einem angemessenen Verständnis ihrer Datenbasen zu kom¬
men. Für die klassische Kriminologie, vorwiegend von Juristen betrieben, stellten
sich Akten als wirklichkeitsgetreues Abbild der Realität dar. In ihnen sollte sich die
Kriminalität — so wie sie in der gesellschaftlichen Realität auftrat — unverzerrt wi¬
derspiegeln. Akten wurden nicht als Produkt von Interaktionen und Strategien
verstanden.
Diese methodische Bewußtlosigkeit der traditionellen Kriminologie wurde erst in
den 60er Jahren überwunden, als eine Kriminologie begründet wurde, die mit sozial¬
wissenschaftlichen Fragestellungen erneut an ihr traditionelles Material herantrat In
der Folge wurde das Entscheidungsverhalten der Instanzen sozialer Kontrolle unter
den Aspekten der moralischen Legitimation von Entscheidungen und ihrer Über¬
prüfbarkeit bzw. der realen Erledigungsstrategien thematisiert. Diese Faktoren — so
wissen wir heute — gehen entscheidend in die Konstruktion von Akteninhalten ein.
Einige Jahre wurde in den Labeling-Ansätzen die Bedeutung des Informellen in or-
ganisationellen Kontexten einseitig überbetont
Heute stellen sich die Kriminologie und Kriminalsoziologie als Varianten einer
Disziplin dar, die sich bewußt geworden ist, wie komplex die Prozesse der Datenent¬
stehung in ihrem Untersuchungsbereich verlaufen. Die Daten ermöglichen daher nur
jeweils begrenzt den Rückschluß auf das formelle und informelle Entscheidungsver¬
halten von Instanzen oder auf die Verhaltensweisen ihrer Klienten. Die Begrenztheit
ist dabei überwunden worden durch den Einsatz mehrerer Methoden und mehrerer
Datentypen. Erst die Kombination — z.B. von Umfrage- und Aktenanalyse — er¬
möglichte die Untersuchung von Phänomenen, die nur jeweils ausschnitthaft in den
Blickwinkel eines jeden Erhebungsinstruments fallen.
Die Expertengespräche und die Literaturanalyse haben deutlich werden lassen,
daß inzwischen eine größere Zahl von Studien vorliegt, die z.T. gar nicht beabsich¬
tigt, — d.h. häufig als „Nebenprodukt" eines an einer anderen inhaltlichen Frage¬
stellung interessierten Projekts — die Datenentstehungsprozesse in Behörden unter¬
sucht haben. Sie ermöglichten es erstmals, einen Katalog von relevanten Faktoren
aufzustellen, der auf der Basis eines repräsentativen und umfassenden Querschnitts
von Verwaltungsdaten entwickelt wurde. Diese Zusammenstellung stellt jedoch nur
einen Maximalkatalog von wünschbaren Zusatzinformationen dar, die den Daten¬
entstehungsprozeß näher kennzeichnen. Abhängig von der Verwaltungsaufgabe wer¬
den jeweils Angaben zu einer größeren Zahl von Einflußfaktoren überflüssig sein,
weil sie im jeweiligen Falle von vernachlässigbarer Bedeutung sind.
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Katalog von Zusatzinformationen
A. Verwaltungsprogramm und -handeln
1. Gesetzliche Grundlagen, Verwaltungsverordnungen
- Definition der Verwaltungsbegriffe
- Funktionen der Datenerhebung
- Entscheidungsrelevante Faktoren des Verwaltungsprogramms






- Material von Einspruchsstellen/Revisionen
3. Interaktion zwischen Klienten und informationssammelnden Stellen
- Instrumente der Datenerhebung: Anträge und Formulare
- Kontaktformen, — Dauer und Ablauf —
4. Ausdifferenzierung der Informationsbearbeitung
- Auslagerung der Datenerhebung auf den Klienten
- Vorsortierungs-, Erhebungs- und Entscheidungsprozesse
- Zahl der zuvor involvierten Stellen
5. Systeme der Aktenlagerung
- Struktur der Aktenhaltung
- Struktur und Umfang des Einzelmaterials
6. Sachbearbeiterverhalten bzw. -Strategien
- Nachfragestrategien
- Hilfestellung für den Klienten
- Validierung von Angaben
- Kontaktaufnahme mit anderen Stellen
B. Eigenschaften des Klienteis
1. Kompetenz
- Ratsuche in interpersonalen Netzwerken
- Bürokratische Kompetenz im Umgang mit Behörden
2. Interessenlage
- Betroffenheit/Angewiesensein des Klienten
3. Akzeptanz des Entscheidungsprogramms
- Bereitschaft, fehlerhafte Angaben zu machen
- Schwellenwerte der Melde- bzw. Anzeigebereitschaft (Dunkelfeld)
- Ausmaß der Erfassung nicht beabsichtigter Klienten
C. Hinweise auf einschlägige Literatur
Neben wünschbaren, weil häufig relevanten Zusatzinformationen konnten durch die
Literaturanalyse und die Expertengespräche auch Hypothesen herausgearbeitet wer-
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den, die — zum Teil schon empirisch überprüft — den Einfluß unterschiedlicher
Faktoren auf die Aktenproduktion kennzeichnen. In der Folge geben wir beispielhaft
eine kurze Zusammenstellung solcher Thesen wieder. Sie sollen demonstrieren, was
Teil einer Kunstlehre für prozeß-produzierte Daten werden könnte12. Weiter syste¬
matisiert und ergänzt, sollten sie Anhaltspunkte und Hinweise geben, die die Arbeit
mit prozeß-produzierten Daten erleichtern und einen adäquaten Umgang mit dieser
Datenbasis sicherstellen.
Je wichtiger Informationen für das Entscheidungsprogramm der informationsam¬
melnden Stelle sind, um so größer ist die Genauigkeit der vorliegenden Daten.
Je stärker Aktenproduzenten bei der Informationssammlung mit schon vollständig
vorliegenden Angaben arbeiten können, um so größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß
fehlerhafte Angaben in den Akten verbleiben.
Je häufiger Informationen mit anderen Verwaltungsstellen ausgetauscht werden,
um so höher ist die Genauigkeit der Informationen.
Je entscheidender Informationen für die nachfolgenden Instanzen sind, um so
sorgfältiger werden sie erhoben.
Je mehr Stellen im Instanzenzug der Informationssammlung vorgelagert sind, um
so mehr setzen sich bei der Datensammlung verwaltungsrechtliche bzw. formalisier-
tere Sichtweisen durch.
Je standardisierter das Entscheidungsprogramm festgelegt ist, um so weniger wirkt
sich das Informationsverhalten der Aktenproduzenten und des Klienten bzw. Betrof¬
fenen auf die Akte aus.
Je mehr die Informationsaufnahme durch Ausgabe von Formularen und Anträgen
außerhalb der Behörde durch den Klienten geleistet wird, um so stärker werden die
in Primärumwelten akkumulierten bürokratischen Kompetenzen und die Verfügbar¬
keit von spezialisierten Personen die gesammelten Informationen beeinflussen, um
so weniger sichtbar werden für Verwaltungen die — auch irrigen — Transforma¬
tionsprozesse.
Je höher die bürokratische Kompetenz des Klienten/Betroffenen bei geringem In¬
terventionsgrad der Verwaltungsaufgabe, um so mehr messen Verwaltungen die
Sachverhalte, die sie zu messen beabsichtigen.
Je höher die bürokratische Kompetenz des Klienten bei hohem Interventionsgrad
der Verwaltungsaufgabe, um so weniger werden sich ausschließlich organisationeile
Faktoren in der Aktenproduktion niederschlagen.
6. Konsequenzen für eine angemessene Datenbereitstellung
Prozeß-produzierte Daten mit ihren eigenen Aussagequalitäten, aber auch -limitatio-
nen haben in den Bereichen, in denen sie zunehmend eingesetzt werden, ihre Spuren
hinterlassen. In der Forschung führte die Mehrdeutigkeit von prozeß-produzierten
Daten — in ihnen spiegelt sich oftmals mehr als nur eine Sache wider — zu notwen¬
digen Umorientierungen in methodisch-konzeptioneller und verfahrenstechnischer
Hinsicht. Diese Defekte aus der Perspektive der Forschung machen oftmals gerade
die Besonderheiten der Verwaltungen aus, die diese Daten produzieren. Prozeß-pro-
12. Bick, Wolfgang, Müller, Paul J. 1979, dies. 1982
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duzierte Daten werden ja gerade dadurch interessant, daß sie oftmals die Behand¬
lung von Klienten oder Objekten abbilden, Realität immer durch den Filter der Be¬
hörden gesehen widerspiegeln, und daß bei prozeß-produzierten Daten oftmals die
Aporie gerade in der Untrennbarkeit von Daten und Entstehungsbedingungen
liegt.
Sind diese Filterungen dennoch für bestimmte Fragestellungen Störfaktoren und
nicht Gegenstand der Forschung, so können diese Daten nicht als solche verändert
werden, sondern ihre Behandlung muß eine andere werden.
Ihre Mehrdeutigkeit macht es oftmals erforderlich, die eingehenden Faktoren in
ihrer Wechselwirkung zu isolieren. Dies kann evtl. durch geeignete Forschungs¬
designs geleistet werden. Komparative Ansätze ermöglichen z.B. Drittfaktoren zu
kontrollieren, um so prozeß-produzierte Daten angemessen einsetzen zu können.
Prozeß-produzierte Daten bieten oftmals nur indirekte Messungen der interessie¬
renden Sachverhalte an, die nicht notwendigerweise schlechte „Operationalisierun¬
gen", wohl aber ergänzungsbedürftige Messungen sind. Insofern ergibt sich die Not¬
wendigkeit, prozeß-produzierte Daten mit anderen Daten wie z. B. statistischen Erhe¬
bungen zu mischen, um somit annäherungsweise die interessierenden Sachverhalte
zu bestimmen. Hierbei können Angaben in Akten ergänzt oder aber in ihrer Qualität
durch Vergleiche abgeschätzt werden.
Für den Zeitraum nach 1945 kann hierzu auf eine große Anzahl verschiedener Da¬
tentypen zurückgegriffen werden: Statistische Berichte, Interviews, Daten anderer
Verwaltungsstellen. Auch besteht oftmals noch die Möglichkeit, durch das Verfahren
der oral history Daten retrospektiv selbst zu erheben.
Interessanterweise wurde die Mischung von Methoden und Daten selten zur ge¬
genseitigen Korrektur von Defekten in den jeweiligen Datentypen verwandt. Es wur¬
den zumeist die verschiedenen Daten — wie z. B. Akten, Beobachtungsdaten und Be¬
fragungsdaten — nicht aufeinander bezogen mit dem Ziel, „einen wahren Wert" zu
ermitteln, sondern die Unterschiedlichkeit der Widerspiegelung von Realität in den
verschiedenen Datentypen war selbst Thema. Und tatsächlich stellt sich das Problem,
ob eine Wahrheit, eine Zahl mosaikartig zusammengesetzt entstehen kann oder doch
nur jeweils Facetten und spezifische Limitationen bestehen bleiben. Dies soll hier
nicht weiter verfolgt werden; bemerkenswert ist jedoch, wie es durch Mehrmetho¬
den-Designs möglich wurde, ein weitaus differenzierteres Bild der Wirklichkeit zu
zeichnen. Eine solche Vorgehensweise hat dazu den Vorteil, nicht ständig mit der
„Aufbesserung" von Daten beschäftigt zu sein, mit der Ex-post-Konstruktion von
Zahlen, die gemäß den Intentionen bei prozeß-produzierten Daten gar nicht zu er¬
stellen beabsichtigt waren.
Solche Nutzungen von prozeß-produzierten Daten führen jedoch nicht zu einer
Sozialforschung, die mit prozeß-produzierten Daten eine Datenbasis entdeckt zu ha¬
ben glaubt, die aussagekräftiger sei als andere. Sie führen vielmehr zu einer Sozial¬
forschung mit einer Vielfalt von Datentypen, die aber jeweils nur begrenzt aussage¬
kräftig sind. Damit vergrößern sich aber insgesamt die Möglichkeiten der empiri¬
schen Sozialforschung, Realität differenzierter und gleichzeitig dennoch quantitativ
zu analysieren.
Eine komplizierter gewordene sozialwissenschaftliche Forschung bedarf jedoch
noch einer verbesserten Versorgung mit Zusatzinformationen, um mit fremdprodu¬
zierten Daten angemessen umgehen zu können.
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In den Experteninterviews wurde deutlich, daß ein weit verstreutes und jeweils be¬
grenztes Einzelwissen bei den verschiedenen Nutzern von prozeß-produzierten Da¬
ten vorliegt. Im Bereich der Verwaltungen und der Statistischen Ämter ist dies zu¬
meist „Wissen in Hinterköpfen" und somit, wie alles mündlich überlieferte Wissen,
ständig der Gefahr ausgesetzt „auszusterben".
Da es zumeist noch als Kunstfertigkeit und noch nicht als systematischeres Wissen
ausgebildet ist, sind hier die möglichen Verluste an Kontinuität besonders gravie¬
rend. Im Wissenschaftsbereich sind die Bemühungen um mehr Systematik ebenfalls
sehr selten über diese Zustandsbeschreibung für den Bereich der Verwaltungen hin¬
ausgekommen. Hier existieren nebeneinander Ansätze zur Kodifizierung in Form
von Handbüchern als auch eine relativ große Hilflosigkeit, die Besonderheiten und
Einflußfaktoren in wissenschaftlichen Veröffentlichungen auch nur annähernd ver¬
gleichbar und vollständig mitzuteilen. Dem Nutzer bleibt es zur Zeit selbst überlas¬
sen, die Bedeutsamkeit der einzelnen Störfaktoren abzuschätzen.
Die zunehmende Nutzung von Verwaltungsdaten durch verschiedenste Benutzer¬
gruppen bei gleichzeitig weit verstreutem und jeweils nur begrenztem Wissen um die
Abbildqualität prozeß-produzierter Daten macht es erforderlich, das bislang vorlie¬
gende Wissen aufzubereiten und zu systematisieren, evtl. Lücken durch Zusatzerhe¬
bungen zu schließen und Grundlagenuntersuchungen anzustoßen, in denen metho¬
disch-technische Verfahren des „Rechnens mit Fehlern" entwickelt werden. Dies nur
als ein einmaliges Unternehmen zu begreifen, würde übersehen, in welch starkem
Maße gerade die Kenntnisse über die Abbildqualität von prozeß-produzierten Daten
nur Nebenprodukte inhaltlich anders orientierter Forschungsvorhaben sind. Der
Schwerpunkt des Interesses der an diesen Untersuchungen beteiligten Wissenschaft¬
ler und Planer liegt eben nicht in der Aufbereitung, Systematisierung und Vermitt¬
lung von „Abfallprodukten" ihrer Tätigkeit, sondern in der Analyse und Darstellung
ihrer inhaltlich anderen Fragestellungen und Ergebnisse. Die Qualität von prozeß¬
produzierten Daten selbst ist hier nicht das zentrale Thema.
Nur die kontinuierliche Beobachtung und Auswertung von Forschungsarbeiten,
Planungsberichten etc. stellt daher sicher, daß die Kenntnisse über die Entstehung
von Daten auch weiterhin für die verbesserte Bereitstellung von Zusatzwissen genutzt
werden können.
Die Auswertung vorliegenden Materials, Zusatzerhebungen und das Anstoßen von
Grundlagenforschung führen dann zu einer verbesserten Datenversorgung, wenn die¬
ses Wissen über die Aussagequalitäten prozeß-produzierter Daten und ihre Begrenzt¬
heit benutzergerecht angeboten wird. Während die Bereitstellung von Literatur in
IuD-Systemen heute vornehmlich auf der Basis schriftlich fixierter, teilweise sogar
selbst maschinenlesbarer Dokumentationen geschieht, haben unsere Ergebnisse
deutlich werden lassen, daß die Vermittlung von Zusatzinformationen über Daten —
sollte sie sich auf die Datendokumentation beschränken — den Bedürfnissen der
verschiedenen Benutzerkategorien nicht voll Rechnung tragen kann. Die schrift¬
liche Fixierung müßte dann zum Teil so umfangreich werden, daß sie — einmal
abgesehen von dem finanziellen Aufwand — für viele Nutzergruppen unbrauch¬
bar, weil undurchsichtig würde. Neben der Datendokumentation sollten daher auch
individuelle Beratung und Schulungsmaßnahmen zur Vermittlung des Zusatz¬
wissens wichtige Bausteine einer verbesserten Infrastruktur für die Datenversorgung
sein.
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Der Aufbau einer Datendokumentation für prozeß-produzierte Daten setzt auf je¬
den Fall voraus, daß das Wissen in Hinterköpfen in stärkerem Maße als bisher auch
schriftlich fixiert und zur Verfügung gestellt wird. Einige Systeme zur Dokumenta¬
tion numerischer Daten haben in der Vergangenheit ansatzweise versucht, wichtige
Beschreibungselemente für solche Daten zusammenzufassen13.
Neben der Datendokumentation zur Beschreibung einzelner Datensätze können
Interpretationshilfen zur Nutzung prozeß-produzierter Daten aber auch in Handbü¬
chern bereitgestellt werden, in denen die Kenntnisse über die Besonderheiten dieses
Datentyps schriftlich kodifiziert sind, evtl. sogar in Form von „Datengebrauchsan¬
weisungen". Die Handbücher enthalten eine Datenkunde, die nicht auf der doku¬
mentarischen Methode basiert, sondern aus einem sozialwissenschaftlichen Begleit¬
wissen besteht. Diese schriftliche Kodifizierung der Besonderheiten von prozeß-pro¬
duzierten Daten wird durch die Wissenschaft vornehmlich in Form von Handbü¬
chern für den Gebrauch in einzelnen Forschungsbereichen angelegt sein. Die Schät¬
zungen darüber, ob die Forschungslage schon in absehbarer Zeit solche Handbücher
ermöglichen würde, schwankten in den untersuchten Disziplinen. Für prozeß-produ¬
zierte Daten aus dem Bereich der Justiz und der Polizei werden die Möglichkeiten
heute schon als sehr gut eingeschätzt.
Zusammenstellungen und Systematisierungen durch Dokumentationen für ein¬
zelne Datensätze oder in Handbüchern, die einzelne Forschungsbereiche abdecken,
wären schon ein entscheidender Schritt hin zu einer qualitativ verbesserten Informa¬
tionsversorgung, die nicht nur Daten, sondern auch Interpretationshilfen bereit¬
stellt.
Beschränken sich die Bemühungen jedoch auf die Datenbeschreibung bzw. auf
Handbücher, so kann weder dem noch geringen und wenig weit verbreiteten Wis¬
sensstand, dem teilweise geringen Standardisierungsgrad noch den Erfordernissen
und den Wünschen der verschiedenen Nutzergruppen Rechnung getragen werden.
Hieraus folgt die Notwendigkeit eines benutzernahen Services, der auch individuelle
Beratungsleistungen anbietet. Ein Nachweis von Experten, also der Personen, die mit
dem Typus prozeß-produzierter Daten längere Zeit gearbeitet haben, sollte das Maß
an individueller Beratung ermöglichen, das hier als Folge jeweils spezifischer Inter¬
essen und Bedürfnisse der Nutzer angebracht ist.
Die Datendokumentation, die Kodifizierung von Wissen in Handbüchern und die
individuelle Beratung für Nutzer werden erleichtert durch Schulungsmaßnahmen,
die die Kenntnisse über die Entstehungsbedingungen prozeß-produzierter Daten an
die mit diesem Material arbeitenden Wissenschaftler und Planer vermitteln. Eine Da¬
tenkunde für prozeß-produzierte Daten sollte beispielsweise zum Bestandteil der
Methodenkurse in der empirischen Sozialforschung werden, ebenso wie dies schon
seit langem für die Datentypen gilt, die vom Sozialforscher selbst erhoben werden.
Die zunehmende Nutzung von fremdproduziertem Material, insbesondere von pro-
13. Vgl. hierzu den Katalog der Beschreibungselemente zur inhaltlich-fachlichen Dokumenta¬
tion von Daten in numerischen Planungsinformationssystemen (Statistik-Daten): Allgemei¬
ner Datenbeschreibungskatalog (ADBK), hrsg. von der Arbeitsgruppe „Planungsinforma¬
tionssysteme** beim Kooperationsausschuß ADV Bund/Länder/Kommunaler Bereich,
Wiesbaden, November 1979, und die Datenbeschreibungen des Zentrums für historische So¬
zialforschung für quantitative historische Daten.
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zeß-produzierten Daten macht es erforderlich, in den Lehrveranstaltungen auf die
Besonderheiten dieses Materials hinzuweisen, um so eine verbesserte Nutzung pro¬
zeß-produzierter Daten sicherstellen zu können.
Durch ein solches Nebeneinander von Maßnahmen der Datendokumentation, der
Kodifizierung, der Beratung und Schulung sollten sich insgesamt die Arbeitsbedin¬
gungen für einen angemessenen und verstärkten Umgang mit prozeß-produzierten
Daten verbessern. So fehlerhaft oder unvollkommen Vollzugsdaten auch sein mögen,
ihre Nichtbenutzung wäre schädlicher als der vorsichtige Umgang mit unvollkomme¬
nen Daten, denn prozeß-produzierte Daten liefern wichtige Informationen über
Aspekte gesellschaftlicher Wirklichkeit, die durch andere Datentypen nicht erfaßbar
sind.
Ihr besonderer Abbildcharakter hat prozeß-produzierte Daten zu einer bedeutsa¬
men Datenbasis für Sozialforschung und Planung werden lassen. Durch die Verwal¬
tungsautomation und den Aufbau von Datenbanken und Informationssystemen ha¬
ben sich die Chancen für eine größere Nutzung von prozeß-produzierten Daten er¬
höht
Die Qualität der Datenversorgung hängt aber nicht von der Bereitstellung einer
großen Menge von Daten ab. Informationssysteme und Datenbanken können sogar
zu Systemen der Desinformation werden, wenn nicht gleichzeitig Interpretationshil¬
fen für den angemessenen Umgang mit prozeß-produzierten Daten bereitgestellt wer¬
den, sei es in Form von Datendokumentationen, einer Datenkunde, individueller Be¬
ratung oder Schulungsmaßnahmen.
Ausgewählte Literatur
Im folgenden ist auswählend Literatur zusammengestellt, die insbesondere die Ent¬
stehungsbedingungen und die Aussagekraft von prozeß-produzierten Daten behan¬
delt
Agthe, Rolf, Renate Kneisner und Manfred Schwabe
1976 Arbeitslose und offene Stellen nach Leistungsgruppen in einem Landesar¬
beitsamtsbezirk, in: MittAb, 9. Jahrg., S. 466-474
Albrecht, Günter
Zur Stellung historischer Forschungsmethoden und nichtreaktiver Metho¬
den im System der empirischen Sozialforschung, in: Peter Christian Ludz
(Hrsg.), Soziologie und Sozialgeschichte, Sonderheft 16 der Kölner Zeit¬
schrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Opladen, S. 242-293
Albrecht, Peter Alexis
1978 Aspekte des Maßregelvollzugs im psychiatrischen Krankenhaus, in:
MschrKrim, 61. Jg., S. 104-126
Alex, Laszlo
1980 Nachfrage nach betrieblichen Arbeitsplätzen, Bundesinstitut für Berufsbil¬
dung, Bonn
Anderson, Ronald E., Wayne W. Welch, Linda J. Harris
1980 Toward a Methodology for Secondary Analysis of Data from the National
Assessment for Educational Progress University of Minnesota, mimeo
147
Andreß, H. -J., R. van den Bussche und H. U. Deppe
1979 Der Karriereverlauf von kassenärztlich tätigen Ärzten. Ergebnisbericht über
eine empirische Untersuchung, Frankfurt/Main und Hamburg, S. 7-37
Angell, R. C. and R. Freedman
1953 The Use of Documents, Records, Census Materials and Indices, in: Festin-
ger, L. and D. Katz (eds.), Research Methods in the Behavioral Sciences,
New York: Holt, Rinehart and Winston, S. 300-326
Arbeitsgruppe „Planungsinformationssysteme" beim Kooperationsausschuß ADV
Bund/Länder/Kommunaler Bereich (Hrsg.),
1979 Allgemeiner Datenbeschreibungskatalog, Wiesbaden
Bender, Rolf und Brigitte Heissler
1978 Rechtstatsachenforschung zur Reform des Strafverfahrens, in: ZRP, 11. Jg.,
S. 30-33
Bender, Rolf und Rolf Schumacher
1980 Erfolgsbarrieren vor Gericht, (Reform der Justizreform, Band 6), Tübin¬
gen
Berckhauer, Friedrich Helmut
1977 Die Erledigung von Wirtschaftsstraftaten durch Staatsanwaltschaften und
Gerichte, in: ZStW, 89. Jg., S. 1015-1045
Bergener, M., K. Behrends und R. Zimmermann
1974 Ungelöste Versorgungsprobleme psychisch Alterskranker. Ergebnisse eines
interdisziplinären geriatrischen Forschungsprojekts, in: Aktuelle Geronto¬
logie, Band 4, S. 499-504
Bergener, M., J. Husser und P. Mehne
1976 Gegenwärtige Lage und künftige Perspektiven der geronto-psychiatrischen
Versorgung in der Bundesrepublik Deutschland, in: Zeitschrift für Geronto¬
logie, Band 9, S. 112-127
Bernheim, E.
1908 Lehrbuch der historischen Methode und der Geschichtsphilosophie, Leip¬
zig
Bick, Wolfgang und Paul J. Müller
1979 Informationssysteme und Informationsverhalten. Soziologische Grundla¬
genforschung für eine Informationspolitik, BMFT-Forschungsbericht ID
79-01, 390 S.
1980 The Nature of Process-Produced Data - Towards a Social-Scientific Source
Criticism, in: Jerome M. Clubb, Erwin K. Scheuch (eds.), Historical Social
Research. The Use of Historical and Process-Produced Data, (Historisch-
Sozialwissenschaftliche Forschungen, Vol. 6), Stuttgart, S. 369-413
1982 Probleme der Nutzung prozeß-produzierter Daten, BMFT-Forschungsbe¬
richt ID 82-001, Eggenstein-Leopoldshafen 1982, 149 S.
Blankenburg, Erhard
1975 Die Aktenanalyse, in: Erhard Blankenberg (Hrsg.), Empirische Rechtsso¬
ziologie, München, S. 193-198
1976 Der Anteil gerichtlicher Verfahren bei der Austragung sozialer Konflikte,
in: Friedmann, M. Lawrence und Manfred Rehbinder (Hrsg.), Zur Soziolo¬
gie des Gerichtsverfahrens, (Jahrbuch für Rechtssoziologie und Rechtstheo¬
rie, Band 4) Opladen, S. 84-97
148
1976 Nicht-Kriminalisierung als Struktur und Routine, in: Göppinger und Kai¬
ser (Hrsg.), Kriminologie und Strafverfahren, (Kriminologische Gegen¬
wartsfragen, Heft 12), Stuttgart, S. 175-185
1978 Die Staatsanwaltschaft im System der Strafverfolgung, in: ZRP, 11. Jg.,
S.263-268
1980 Mobilisierung von Recht über die Wahrscheinlichkeit des Gangs zum Ge¬
richt, die Chance des Erfolgs und die daraus folgenden Funktionen der Ju¬
stiz, Berlin, mimeo 46 S.
Blankenburg, Erhard und Jann Fiedler
1978 Analyse der Akten einer Rechtsschutzversicherung, Berlin, mimeo 68 S.
Blankenburg, Erhard, Klaus Sessar und Wiebke Steffen
1975 Die Schichtverteilung der (Eigentums- und Vermögens-) Kriminalität: Eine
Willkür der Instanzen? in: KrimJ, 7. Jg., S. 36-47
1978 Die Staatsanwaltschaft im Prozeß strafrechtlicher Sozialkontrolle, Berlin
Blankenburg, Erhard, Harald von Kempski, Bernhard Lebrun, Hellmut Morasch und
Heinrich Schumacher
1978 Die Rechtspflegestatistiken. Analyse der Benutzerinteressen und Vor¬
schläge für eine neue Konzeption, Berlin (Datenverarbeitung im Recht:
Beiheft 8)
Bouchard, Thomas J., jr.
1976 Unobtrusive Measures, in: Sociological Methods & Research, Vol. 4, No. 3,
S. 267-300
Brackmann, Susanne
1974 Ideen zur gesellschaftlichen Bedeutung der Ergebnisse einer statistischen
Erhebung über die soziale Zusammensetzung von Klientel einer Erzie¬
hungsberatungsstelle, in: Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychia¬
trie, 23. Jg., S. 226-232
Brandt von, A.
1973 Werkzeug des Historikers, 7th ed., Stuttgart
Brinkmann, Christian und Ludwig Gierse
1974 Zum Bedarf an Berufsbildungswerken für behinderte Jugendliche. Ergeb¬
nisse einer empirischen Untersuchung in Baden-Württemberg, in: MittAB,
7. Jg., S. 73-94
Brüsten, Manfred
1971 Determinanten selektiver Sanktionierung durch die Polizei, in: Feest, Jo¬
hannes und Rüdiger Lautmann (Hrsg.), Die Polizei: Soziologische Studie
und Forschungsberichte, Opladen, S. 31-70
1973 Prozesse der Kriminalisierung. Ergebnisse einer Analyse von Jugendamts¬
akten, in: Hans Uwe Otto und Siegfried Schneider (Hrsg.), Gesellschaftli¬
che Perspektiven der Sozialarbeit, 2. Halbband, Neuwied, S. 85-125
1974 Polizei — Staatsanwaltschaft — Gericht, in: MSchrKrim, 57. Jg., S. 129-150
1975 Dokumente formeller Kontrolle — zur quantitativen Analyse von Jugend¬
amtsakten, in: Erhard Blankenburg (Hrsg.), Empirische Rechtssoziologie,
München, S. 199-218
Brüsten, Manfred, Wolf-Dieter Eberwein, Thomas Feltes, Günther Gollner, Gerhard
Henss und Karl F. Schumann
1977 Konflikte durch Forschung, in: KrimJ, Jg. 9, S. 10-23
149
Brüsten, Manfred und Norbert Herriger
1978 Lehrerurteile und soziale Kontrolle im „Schulbericht". Eine empirische Un¬
tersuchung über die Kooperation zwischen Schule und Jugendamt, in: Zeit¬
schrift für Pädagogik, 24. Jg., S. 497-514
Brüsten, Manfred und Werner Springer
1976 Die Klienten der Sozialärbeit. Vergleichende Aktenanalyse aus sechs Insti¬
tutionen einer Stadt, in: KrimJ, 8. Jg., S. 280-291
Bundeskriminalamt (Hrsg.)
1977 Straftatenklassifizierung und -gewichtung, Wiesbaden, (Sonderband der
BKA-Forschungsreihe)
Bundesminister für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau (Hrsg.),
1976 Forschungsbericht, T 465: Methodische Möglichkeiten zur Schätzung von
Wohnabgängen. Vorstudie
Cicourel, Aaron V.
1964 The Demographic Method, in: Aaron V. Cicourel: Method and Measure¬
ment in Sociology, New York, S. 121-141
Cochran, Nancy, Andrew C. Gordon, Merton S. Krause
1980 Proactive Records. Reflections on the Village Watchman, in: Knowledge:
Creation, Diffusion, Utilization, Vol. 1, No. 4, S. 5-18
Cramer, Ulrich und Rudolf Leupoldt
1978 Laufzeit und Besetzung von offenen Stellen. Ergebnisse einer Abgangsstich¬
probe, in: MittAB, 11. Jg., S. 435-442
Cremer, Hubert, Manfred Brüsten
1976 Erziehungsberatung nach medizinischem Modell? Zur Kritik eines statisti¬
schen Erhebungsbogens, in: Neue Praxis, 6. Jg., S. 39-51
Derlien, Hans, Ulrich
1978 Methodische Probleme der empirischen Verwaltungsforschung, Bonn
Dibble, Vernon K.
1963 Four Types of Inference from Documents to Events, in: History and Theo¬
ry, 3, S. 203-221
Dörmann, Uwe
1975 Zur Kriminalitätsentwicklung, in: Kriminalistik, 29. Jg., S. 353-357
1978 Statistik des Ladendiebstahls, in: Kriminalistik, 32. Jg., S. 385-390
Dörmann, Uwe und Edwin Kube
1977 Aktuelle Probleme der Kriminalstatistik und Kriminalitätsmessung bei der
polizeilichen Aufgabenerfüllung, in: Archiv für Kriminologie, Band 159,
S.151-162
Dostal, Werner
1978 Freisetzungen von Arbeitskräften im Angestelltenbereich aufgrund techni¬
scher Änderungen, in: MittAB, 11. Jg., S. 19-33
Dürholt, H.
1976 Entwicklung einer Methode zur Abgrenzung homogener Räume, in: Institut
für Landes- und Stadtentwicklungsforschung des Landes Nordrhein-West¬
falen (ILS): Tätigkeitsbericht 1975, Dortmund, S. 28-30
1977 Veränderungen der Dichtestrukturen der Ballungsgebiete in Nordrhein-
Westfalen 1939-1975, in: Institut für Landes- und Stadtentwicklungsfor¬




1975 Rechtskompetenz von Frauen. Empirische Daten zur Aussageverweigerung
in einem Ermittlungsverfahren wegen Verstoßes gegen § 218, in: KrimJ,
7. Jg., S. 305-309
Ebert, Elisabeth
1975 Orientierungsformen von Sozialarbeitern - Inhaltsanalytische Auswertung
von Berichten der Jugendgerichtshilfe, in: Neue Praxis, 5. Jg., S. 300-311
Eidenmüller, Karl
1975 Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit einer Datenstelie der deutschen Ren¬
tenversicherung, in: Deutsche Rentenversicherung, Heft 3, S. 155-170
Egle, Franz
1978 Dauer, Häufigkeit und Abbau der Arbeitslosigkeit, in: MittAB, 11. Jg.,
S. 7-14
Egle, Franz und Rudolf Leupoldt
1977 Mehrfacharbeitslosigkeit, Dauer der Arbeitslosigkeit und Wiedereingliede¬
rung von Arbeitslosen. Eine empirische Untersuchung aus einer Abgangs¬
stichprobe, in: MittAB, 10. Jg., S. 463-468
Eisenbach-Stangl, Irmgard
1977 Die soziale Konstruktion von Krankengeschichten, in: ÖZS, Heft 3/4,
S. 54-63
Etzioni, Amitai und Edward W. Lehmann
1967 Some Dangers in „Valid" Social Measurement in: The Annais of the Ameri¬
can Academy of Political and Social Science, No. 373, S. 1-15
Ferber von, Cr., L. von Ferber, K. Kohlhausen und H. Silomon
1972 Die Aussagefähigkeit der kassenärztlichen Begründungen der Arbeitsunfä¬
higkeit für die Analyse von Krankenständen, in: ASA, 7. Jg., S. 1-7
Ferber von, Liselotte
1971 Die Diagnose des praktischen Arztes im Spiegel der Patientenangaben,
Stuttgart (Schriftenreihe, Arbeitsmedizin, Sozialmedizin, Arbeitshygiene,
Band 43)
1979 Gesundheitsvorsorge am Arbeitsplatz — Arbeitsbedingte Krankheiten in
der Dokumentation der Krankenkassen, in: Rainer Mackensen und Felizi-
tas Sagebiel (Hrsg.), Soziologische Analysen, Berlin, S. 228-250
Ferdinand, Willi
1978 Aspekte der sozialen Situation achtjähriger Kinder im Spiegel des Schul¬
zeugnisses, in: Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, 27. Jg.,
S. 48-54
Frehsee, Detlev
1978 Strukturbedingungen urbaner Kriminalität, Göttingen (Kriminologische
Studien, Band 29)
1979 Kriminalgeographie — ein Ansatz zu einem natürlichen Verständnis des
gesellschaftlichen Phänomens „Kriminalität", in: Kriminalistik, 33. Jg.,
S.321-327
Freiburghaus, Dieter
1979 Die Messung der Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland, Ber¬
lin, mimeo 113 S.
151
Geerds, Friedrich
1978 Besondere Situationen der Vernehmung in Strafsachen, in: Archiv für Kri¬
minologie, Band 161, S. 168-182
Genser-Dittmann, Ute
1975 Ungeregelte Lebensführung als Strafzumessungsgrund?, in: KrimJ, 7. Jg.,
S. 28-35
Gercke, W.
1976 Therapeutische Konsequenzen bei der Beurteilung der Berufsunfähigkeit
und der Erwerbsunfähigkeit, in: ASP, 11. Jg., S. 225-230
Gerth, Werner
1975 Dokumentenanalyse, in: W. Friedrich und W. Hennig (Hrsg.), Der sozial-
wissenschaftliche Forschungsprozeß, Berlin, S. 519-534
Gessner, Volkmar, Barbara Rhode, Gerhard Strate und Klaus A. Ziegert
1978 Die Praxis der Konkursabwicklung in der Bundesrepublik Deutschland,
Köln
Gillig, Kurt Volker
1976 Staatsanwaltschaftliche Ermittlungstätigkeit und staatsanwaltschaftliche
Sanktionierungskriterien bei geringwertigen Ladendiebstahlsverfahren, in:
KrimJ, 8. Jg., S. 205-213
Grossmann, Hans Peter
1973 Einige Probleme der Beurteilung von Inhaftierten durch das Aufsichtsper¬
sonal im Vollzugswesen, in: MschrKrim, 56. Jg., S. 63-68
Grünauer, Fritz, Erwin Jahn, Hans-Helmut Lenke, Thomas Schäfer und Wilbert
Czarina
1979 Untersuchungen zur Schichtenspezifität der Inanspruchnahme medizini¬
scher Leistungen und der Krankheitsverläufe in der sozialen Kranken¬
versicherung, Bochum, 2 Bände
Haferkamp, Hans
1975 Zur Schichtverteilung der Kriminalisierung. Eine Erwiderung auf Blanken¬
burg, Sessar und Steffen, in: KrimJ, 7. Jg., S. 48-58
Haidar, Anni
1978 Was aus Ihnen wurde — Lebensschicksale von Heimkindern, in: ÖZS,
Heft 2, S. 94-96
Heinz, Wolfgang
1972 Bestimmungsgründe der Anzeigebereitschaft des Opfers, Freiburg
1972 Entwicklung, Aufgaben und Probleme der Kriminalstatistik, in: Zeitschrift
für die gesamte Strafrechtswissenschaft, 84. Jg., S. 806-833
1972 Die neue polizeiliche Kriminalstatistik auf EDV-Basis, in: Kriminalistik,
26. Jg., S. 148-152
1974 Die polizeiliche Kriminalstatistik in den Bundesländern und in Westberlin,
in: Kriminalistik, 28. Jg., S. 62-67 und S. 122-125
1975 Bekanntgewordene Kriminalität und praktische Erkenntnisinteressen. Er¬
wägungen zur Umsetzung amtlicher Kenntnisse über Kriminalität in nume¬
rische Informationen in: MSchkrim, 58. Jg., S. 225-246
1975 Das System der Strafrechtspflegestatistiken: Koordination als Aufgabe und
Problem, in: Allgemeines Statistisches Archiv, 59. Band, S. 95-118
1975 Bereinigte Tatverdächtigenzählung, in: Kriminalistik, 29. Jg., S. 556-560
152
1976 Zur Korrektur der Tatverdächtigenzahlen in der polizeilichen Kriminalsta¬
tistik, in: Kriminalistik, 30. Jg., S. 151-155
1977 Straf(rest)aussetzung, Bewährungshilfe und Rückfall. Ergebnisse und Pro¬
bleme kriminologischer Dokumentenanalysen, in: BewHi, 24. Jg., S. 296-
314
Kriminalitätsstatistiken — Indikatoren der Kriminalität und ihrer Entwick¬
lung
Helmken, Dierk
1978 Zweifelhafte Rechtstatsachenforschung zur Dauer von Strafverfahren, in:
ZRP, 11. Jg., S. 133-135
Herold, Horst
1976 Ist die Kriminalitätsentwicklung —und damit die Sicherheitslage— verläß¬
lich zu beurteilen? in: Kriminalistik, 30. Jg., S. 337-345
Hilden, Hartmut
1977 Rechtstatsachen zur gerichtlichen Chancengleichheit, in: ZRP, 10. Jg.,
S. 41-44
Höfer, Klaus
1976 Kriminalisierung und Sozialisierung am Rechenschieber, in: JZ, 31. Jg.,
S. 708-711
Hofbauer, Hans
1977 Teilnehmer an beruflichen Bildungsmaßnahmen und ihre Beschäftigungs¬
chancen, in: MittAB, 10. Jg., S. 469-484
Hofbauer, Hans und H. Kraft
1974 Betriebliche Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit Betriebs- und Berufs¬
wechsel bei männlichen Erwerbspersonen nach Abschluß der betrieblichen
Berufsausbildung, in: MittAB, 7. Jg., S. 59-60
Hoppe, Rudolf
1975 Der Mikrozensus zur Beurteilung der Antragshäufigkeit in der Rentenversi¬
cherung in: Deutsche Rentenversicherung, Heft 2, S. 85-96
Hullmeine, Karl-Wilhelm und Eberhard Rautenberg
1976 Der Rentenwegfall bei einer Landesversicherungsanstalt im Jahre 1972 in
sozialärztlicher Sicht, in: Deutsche Rentenversicherung, Heft 3, S. 179-188
Ingenkamp, Karlheinz (Hrsg.)
1971 Die Fragwürdigkeit der Zensurengebung, Weinheim und Basel
Irvine, John, Ian Miles und Jeff Evans (Hrsg.)
1979 Demystifying Social Statistics, London
Karr, Werner
1978 Die Leistungsberechtigten in der Arbeitslosenstatistik, in: MittAB, 11. Jg.,
S. 1-6
Keller U., W. Kuhn und R. Lempp
1975 Untersuchungen über die Entscheidungen gemäß §§ 3 und 105 JGG an süd¬
deutschen Amtsgerichten im Jahre 1969, in: MschrKrim, 58. Jg., S. 153-
163
Kerner, Hans-Jürgen
1973 VerbrechensWirklichkeit und Strafverfolgung, München
1974 Kriminalstatistik, in: Kaiser, Sack und Schellhoss, Kleines kriminologisches
Wörterbuch, Freiburg i. Br., S. 189-196
153
1975 Kriminalitätsentwicklung und Kriminalstatistik, in: Heike Jung (Hrsg.),
Fälle zum Wahlfach Kriminologie, Jugendstrafrecht, Strafvollzug, Mün¬
chen, S. 91-103
1976 Normbruch und Auslese der Bestraften. Ansätze zu einem Modell der diffe¬
rentiellen Entkriminalisierung, in: Göppinger und Kaiser (Hrsg.), Krimino¬
logie und Strafverfahren (Kriminologische Gegenwartsfragen Heft 12),
Stuttgart, S. 137-155
1976 Strafvollzug und Rückfälligkeit. Zur Konstruktion von Daten in der Straf¬
rechtspflege, in: KrimJ., 8. Jg., S. 184-198
1977 Entwicklung von nach Deliktschwere gewichteten Kriminalitätsindices.
Vorstellung eines Forschungsprojekts, in: Bundeskriminalamt (Hrsg.),
Straftatenklassifizierung und -gewichtung, Wiesbaden, S. 84-106
1977 Strukturen von „Erfolg und Mißerfolg" der Bewährungshilfe. Eine Analyse
anhand offizieller Daten, in: BewHi, 24. Jg., S. 285-295
Kersten, O.
1975 Gefährdung durch Inhalation von Allergenen und chemisch irritativen Stof¬
fen. Anmerkung zu der Veröffentlichung des berufsgenossenschaftlichen
Grundsatzes für arbeitsmedizinische Vorsorgeuntersuchungen (G23), in:
ASP, 10. Jg., S. 85-86
Keupp, Heinrich
1974 Epidemiologie im Spannungsfeld zwischen klinischer und sozialwissen¬
schaftlicher Perspektive, in: Heinrich Keupp (Hrsg.), Verhaltensstörungen
und Sozialstruktur, München, S. 3-51
Kitsuse, John I. and Aaron V. Cicourel
1963 A Note on the Uses of Official Statistics, in: Social Problems, Vol. 11, No. 2,
S. 131-139
Klee, Ernst
1977 Gefahrenzone Betrieb. Verschleiß und Erkrankung am Arbeitsplatz, Frank¬
furt/Main, hier bes. S. 111-136
Klicpera, C. und I. Heyse
1978 Psychopathologische Befunddokumentation und multiaxiale Diagnostik.
Ergebnisse einer katamnestischen Untersuchung an verhaltensgestörten
Kindern, in: Zeitschrift für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 6. Jg., S. 9-17
Klink, Job-Günter
1978 Die doppelte Benachteiligung von Hauptschülern durch unser Schulsystem
und seine Zensuren, in: Die deutsche Schule, 70. Jg., S. 656-665
Knop, B. und H. Willke
1979 Zur Schätzung von Gesamtbeschäftigtenzahlen für die Gemeinden Nord¬
rhein-Westfalens aus der Statistik der versicherungspflichtig Beschäftigten,
in: Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung des Landes Nord¬




1976 UnfallVerhütungsbericht 1976 der Bundesregierung, in: Soziale Sicherheit,
25. Jg., S. 103-105
154
Kreuzer, Arthur
1974 Der Drogenmißbrauch und seine Bekämpfung, in: ZStW, 86. Jg., S. 379-422
1974 Anmerkungen zur Aktenuntersuchung über Kinderdelinquenz von L. Pon-
gratz, M. Schäfer und D. I. Weiße, in: KrimJ, 6. Jg., S. 235-240
1976 Über kriminologische Dunkelfeldforschung, in: Kriminalistik, 30. Jg.,
S. 145-151
Kristo, Ivanow
1972 Quality-Control of Information: On the Concept of Accuracy of Informa¬
tion in Data-Banks and in Management Information Systems, National
Technical Information Service, U.S. Department of Commerce
Krüger, Horst
1976 Die Aufklärungsquote. Ein trügerischer Indikator der Verbrechensaufklä¬
rung, in: Kriminalistik, 30. Jg., S. 513-515
Leman, Christopher
1978 Problems of Centralizing Data in Federal Systems: Welfare Programs in
Canada and the United States. Paper prep. for delivery at the 1978 Annual
Meeting of the American Political Science Association, New York, mimeo
41 S.
Lissmann, Urban
1977 Der Vorhersagewert gewichteter Reifezeugnisse, in: Zeitschrift für Pädago¬
gik, 23. Jg., S. 107-118
Lösel, Friedrich und Peter Dillig
1973 Zur Gültigkeit und Zuverlässigkeit einer schriftlichen Erhebung von Daten
der Straffälligkeit jugendlicher Krimineller, in: MSchrKrim, 56. Jg., S. 171—
182
Lühning, Klaus und Rudolf Schmid
1978 Schulreife und Schulerfolg. Empirische Fallstudie zur Verwendung von
Testnormen in dünn besiedelten Regionen, in: AIAS-Informationen, Heft 3,
S. 135-143
Lukas, Helmut
1978 Aktenanalyse als Methode der Sozialarbeitsforschung, in: Archiv für Wis¬
senschaft und Praxis der sozialen Arbeit, 8. Jg., S. 268-289
Macnaughton-Smith, Peter
1975 Entscheidungskriterien für die vorzeitige Entlassung aus der Haft (Parole),
in: KrimJ, 7. Jg., S. 113-124
Mann, Reinhard
1980 Was wissen wir vom Widerstand? Datenqualität, Dunkelfeld und For¬
schungsartefakte, in: Christoph Kleßmann und Falk Pingel (Hrsg.): Gegner
des Nationalsozialismus, Frankfurt/M.
May, Volker
1974 Bankräuber (ein Beitrag zur Theorie strukturell differenzierter Zugangs¬
chancen), in: MSchrKrim, 57. Jg., S. 1-27
Metzger-Pregizer, Gerhard
1974 Betriebsjustiz und Betriebskriminalität, in: ZRP, 7. Jg., S. 167-170
Meyer, H.
1978 Die Lärmschwerhörigkeit als Berufskrankheit Nr. 1. Eine Betrachtung aus
der Sicht des praktischen Arbeitsmediziners, in: ASP, 13. Jg., S. 146-149
155
Morgenstern, Oskar
1952 Über die Genauigkeit wirtschaftlicher Beobachtungen, Einzelschriften der
Deutschen Statistischen Gesellschaft, Nr. 4, München
Morrison, Douglas William
1897 The Interpretation of Criminal Statistics, in: The Journal ofthe Royal Sta¬
tistical Society, Vol. 60, Part I, S. 1-24
Müller, Paul J. (Hrsg.)
1978 Die Analyse prozeß-produzierter Daten, (Historisch-Sozialwissenschaftli¬
che Forschungen, Band 2), Stuttgart
Müller, Siegfried
1980 Aktenanalysen in der Sozialarbeitsforschung, Weinheim
Murphey, Murray G.
1973 Our Knowledge of the Historical Past, Indianapolis
Naumann, Ulrich
1979 Fehlerquellen der kommunalen Statistik im Hinblick auf prognostische
Aussagen, in: Archiv für Kommunalwissenschaften, Vol. 18, No. 1, S. 4-25
Neumann, Gerhard
1974 Zur Krebssterblichkeit in acht deutschen Großstädten, in: der städtetag,
27. Jg., N. F., S. 436-439
1975 Unterschiede in der Leistungsgewährung durch die einzelnen Landes¬
versicherungsanstalten, dargestellt an Leistungen wegen Tuberkulose im
Jahre 1971, in: Deutsche Rentenversicherung, S. 109-120
Paul, H. A.
1974 Die Prävalenz von Behinderungsformen im jugendlichen Alter, in: ASP,
9. Jg., S. 89-93
1975 Unfallgefährdung älterer Arbeitnehmer, in: Zeitschrift für Gerontologie,
Band 8, S. 266-276
1978 Epidemiologische Aspekte, in: Aktuelle Gerontologie, Band 8, S. 27-36
Pfeiffer, Horst
1974 Die Förderstufe, ein Schritt auf dem Weg zur Bildungsgerechtigkeit?, in:
Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, 23. Jg., S. 213-217
Phillips, Derek L.
1971 Knowledge from what?, Chicago
Pieper, Helmut
1976 Sachverständigengutachten und Urteilsfindung im Zivilprozeß, in: Fried¬
mann, L. M. und Manfred Rehbinder (Hrsg.), Zur Soziologie des Gerichts¬
verfahrens, Opladen, S. 321-342 (Jahrbuch für Rechtssoziologie und
Rechtstheorie, Band 4)
Pongratz, Lieselotte, Maria Schäfer und Dirk-Thomas Weiße
1974 Zusammenhänge zwischen Kinderdelinquenz und Jugendkriminalität, in:
KrimJ, 6. Jg., S. 7-22
Prahm, Heyo
1974 Psychosoziale Aspekte von Sexualdelikten an Kindern, in: MschrKrim,
57. Jg., S. 193-198
Rasehorn, Theo
1975 Justiz und Wirtschaftsstruktur, in: ZRP, 8. Jg., S. 177-182
156
Remschmidt, Helmut
1978 Neuere Ergebnisse der Kinderdelinquenz-Forschung, in: Praxis der Kinder¬
psychologie und Kinderpsychiatrie, 27. Jg., S. 29-40
Rieth, E.
1977 Zur Effektivitätsbeurteilung von Entziehungskuren, in: Deutsche Renten¬
versicherung, S. 249-260
Ritter, G.
1975 Die bei Dienstunfällen verletzten Soldaten der Bundeswehr 1973, in: ASP,
10. Jg., S. 45-48
Roesner, Ernst
1936 Kriminalstatistik, in: Elster und Lingemann, Handwörterbuch der Krimino¬
logie, 2. Band, Berlin, S. 27-54
1936 Polizeistatistik, in: Elster und Lingemann, Handwörterbuch der Kriminolo¬
gie, 2. Band, Berlin, S. 348-380
Rohland, Hans-Dieter
1976 Mord und Totschlag von 1900 bis 1970, in: Kriminalistik, 30. Jg., S. 409-412
Rottleuthner, Hubert
1978 Probleme der Beobachtung von Arbeitsgerichtsverfahren, in: Hassemer,
Hofmann-Riem und Weiss (Hrsg.), Interaktion vor Gericht, Baden-Baden,
S. 109-131 (Schriften der Vereinigung für Rechtssoziologie, Band 2)
Rüther, Werner
1978 Selektion und Zuschreibung im Strafvollzug. Zur Praxis der Auswahlanstal¬
ten im Vollzug des Landes Nordrhein-Westfalen, in: KrimJ, 10. Jg., 107-117
Rüther, Werner und Wolfgang Neufeind
1978 Offener Vollzug und Rückfallkriminalität, in: MschrKrim, 61. Jg., S. 363-376
Rumpf, Joachim
1977 Wer wünscht Heimerziehung?, in: UJ, 29. Jg., S. 106-111
Rupprecht, Reinhard
1977 Zur Kriminalitätsentwicklung in den letzten Jahren, in: Kriminalistik,
31.Jg.,S. 453-458
Sack, Fritz
1975 Die selektiven Normen der Gesellschaft (Einleitung), in: Lüderssen, Klaus
und Fritz Sack (Hrsg.), Seminar: Abweichendes Verhalten I. Die selektiven
Normen der Gesellschaft, Frankfurt/M., S. 37-46
1978 Probleme der Kriminalsoziologie, in: König, Rene (Hrsg.), Handbuch der
empirischen Sozialforschung, Band 12, Stuttgart, S. 192-492
Schmölders, Günter
1980 Der Beitrag der „Schattenwirtschaft", in: Emil Küng (Hrsg.), Wandlungen
in Wirtschaft und Gesellschaft, Tübingen, S. 371-379
Schöch, Heinz
1976 Ist Kriminalität normal? — Probleme und Ergebnisse der Dunkelfeldfor¬
schung —, in: Göppinger und Kaiser (Hrsg.), Kriminologie und Strafver¬
fahren (Kriminologische Gegenwartsfragen, Heft 12), Stuttgart, S. 211-228
Schumann, Carola
1974 Kriminalität durch Fürsorge? Eine Überprüfung der Labeling-Theorie an
der Arbeit des Jugendamtes, in: KrimJ, 6. Jg., S. 89-104
157
Schumann, Karl F.
1974 Ungleichheiten in der Strafverfolgung, in: RuP, 10. Jg., S. 119-129
Schwartz, Friedrich Wilhelm und Detlef Schwefel (Hrsg.),
1978 Diagnosen in der ambulanten Versorgung. Aussagefähigkeit und Auswert¬
barkeit, (Wissenschaftliche Reihe des Zentralinstituts für die kassenärztli¬
che Versorgung in der Bundesrepublik Deutschland, Band 9), Köln
Schwarze, Friedrich
1977 Medizinische Rehabilitation in der Angestelltenversicherung bei Rentenan¬
tragstellern und Rentnern, ihre Effektivität und Effizienz, in: Deutsche
Rentenversicherung, S. 313-325
Schwind, Hans-Dieter und Hans-Jürgen Eger
1973 Untersuchungen zur Dunkelziffer, in: MSchrKrim, 56. Jg., S. 151-170
1974 Zwischenbericht zur Dunkelfeldforschung in Göttingen, in: Kriminalistik,
28. Jg., S. 241-245
Sessar, Klaus
1975 Empirische Untersuchungen zu Funktion und Tätigkeit der Staatsanwalt¬
schaft, in: Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissenschaft, 87. Jg.,
S. 1033-1062
1976 Legalitätsprinzip und Selektion. Zur Ermittlungstätigkeit des Staatsanwalts,
in: Göppinger und Kaiser (Hrsg.), Kriminologie und Strafverfahren, (Kri¬
minologische Gegenwartsfragen, Heft 12), S. 156-166
1979 Der zweifelhafte Aussagewert der polizeilichen Kriminalstatistik bei den
versuchten Tötungen, in: Kriminalistik, 33. Jg., S. 167-171
Stallberg, Friedrich, W.
1976 Der labeling approach in der Diskussion. Eine Kritik neuerer Literatur, in:
KrimJ, 8. Jg., S. 61-70
Statistisches Bundesamt Wiesbaden
1980 Definitionskatalog, Wiesbaden, 2 Bände
Stein-Hilbers, Marlene
1975 Statistik und Kriminalität, in: Sieverts, Rudolf und Hans-Joachim Schnei¬
der (Hrsg.), Handwörterbuch der Kriminologie, Berlin, 2. Auflage, S. 199-225
Steinhilper, Gernot
1976 Arbeitslosigkeit und Kriminalität, in: Kriminalistik, 30. Jg., S. 385-389
Strutz, Helmut
1978 Zur Statistik des österreichischen Strafvollzuges seit 1950, in: ÖZS, Heft 2,
S. 29-40
Tessaring, Manfred
1978 Zum Verbleib der Hochschulabsolventen seit 1971, in: MittAB, 11. Jg.,
S. 171-177
Tilly, Charles
1970 Clio and Minerva, in: John C. McKinney and Edwar Tiryakian (eds.),
Theoretical Sociology: Perspectives and Development, New York, S. 434-
466
Transfer-Enquete-Kommission
1979 Zur Einkommenslage der Rentner. Zwischenbericht der Sachverständigen¬
kommission zur Ermittlung des Einflusses staatlicher Transfereinkommen
auf das verfügbare Einkommen der privaten Haushalte, Köln
158
Trotha von, Trutz
1974 Wie beurteilt man Aussagen über die Kriminalitätsentwicklung?, in: RuP,
10. Jg., S. 30-38
Wadler, Arnold
1911 Moralstatistik, in: Zahn, Friedrich (Hrsg.), Die Statistik in Deutschland
nach ihrem heutigen Stand, Ehrengabe für Georg von Mary, Band I, Mün¬
chen, S. 601-672
Wehner-Davin, Wiltrud
1975 Ist Stehlen normal? in: Kriminalistik, 29. Jg., S. 252-254
Weiss, Hans
1977 Soziale Schicht und psychiatrische Versorgung in: ÖZS, Heft 3/4, S. 43-53
Wheeler, Stanton
1967 Criminal Statistics: A Reformulation of the Problem, in: The Journal of
Criminal Law, Criminology and Police Science, Vol. 58, No. 3, S. 317-324
Winterhager, Dietrich
1978 Kriterien staatlicher Ausbildungsplatzförderung. Analyse und Kritik des
Gesetzeskonzepts, in: ZRP, 11. Jg., S. 80-83
Wusterhausen, Waldemar
1976 Erneute Diskussion um Lohnfortzahlung und Krankenstand — Arbeitge¬
berbroschüre kommt zu zweifelhaften Schlüssen —, in: Soziale Sicherheit,
25. Jg., S. 137-140
Zühlsdorf, Hans
1974 Die Rauschgiftkriminalität in der Bundesrepublik, in: Kriminalistik, 28. Jg.,
S. 349-355
159
